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Zusammenfassung 
 
 
Die explora8ve Studie untersucht das Sicherheitsempfinden und die Bedrohungserfahrungen von 
Lokaljournalis8nnen und Lokaljournalisten in Sachsen und Thüringen. Die jüngsten Wahlergebnisse 
haben die (kommunal-)poli8sche LandschaT weiter zugunsten der extremen Rechten verschoben. 
Dadurch stehen Lokaljournalisten einer Vielzahl Mandats- und Funk8onsträger gegenüber, für die 
Medienfeindlichkeit ein zentraler Bestandteil ihrer poli8schen Strategie ist. 
Die hohe Zus8mmung zur extremen Rechten zeigt zudem, dass erhebliche Teile der Bevölkerung im 
Berichtsgebiet vieler Lokaljournalisten autoritäre Einstellungen befürworten oder zumindest tole-
rieren. Neben der ins8tu8onalisierten extremen Rechten tragen auch außerparlamentarische ext-
rem rechte und verschwörungsideologische Akteure zur Bedrohungssitua8on bei. Besonders im 
Kontext von Versammlungen und Veranstaltungen stellen sie eine Gefahr für Medienschaffende dar 
– aber auch private Bedrohungen und Einschüchterungen sind keine Seltenheit. 
Auf Basis qualita8ver Daten beleuchtet die Studie konkrete Bedrohungserfahrungen und analysiert, 
wie sich eine latente oder direkte Gefährdungslage auf das Sicherheitsempfinden sowie die journa-
lis8sche Berichterstaaung auswirkt. Während viele Lokaljournalisten eine hohe Resilienz zeigen, las-
sen sich in einigen Fällen Auswirkungen auf ihre Arbeit feststellen. Diese Einschränkungen sind direkt 
auf persönliche Bedrohungserfahrungen oder miterlebte Vorfälle bei Kolleginnen und Kollegen zu-
rückführbar. 
Darüber hinaus spielen auch strukturelle Faktoren eine Rolle: Personalmangel und eine hohe Ar-
beitsbelastung infolge von Sparmaßnahmen erschweren eine 8efgehende Auseinandersetzung mit 
der extremen Rechten auf lokaler Ebene, die zunehmend für viele Lokaljournalisten zum Alltag ge-
hört. Konflikaräch8ge Recherchen und Veröffentlichungen bringen oT einen erheblichen Mehrauf-
wand mit sich – sei es durch juris8sche Auseinandersetzungen, Beschwerdewellen oder gezielte Ein-
schüchterungsversuche. Die Kombina8on aus diesen Faktoren führt dazu, dass Lokaljournalis8nnen 
und Lokaljournalisten teilweise bes8mmte Themen weniger intensiv oder gar nicht aufgreifen. 
Gleichzei8g zeigen die qualita8ven Daten, dass Arbeitgeber und Sicherheitsbehörden auf die ges8e-
gene Bedrohungslage reagiert und Schutzmaßnahmen eingeführt haben. Diese werden von den 
meisten Befragten posi8v bewertet, wenngleich weiterhin Verbesserungsbedarf besteht. Eine fort-
laufende Evalua8on der Maßnahmen wird daher als sinnvoll erachtet, um den Schutz und die Ar-
beitsbedingungen von Lokaljournalisten langfris8g zu verbessern. 
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„Es ist jetzt schon ein latentes Spannungsverhält-
nis. Ich sag mal, es ist auch nicht unnormal, dass 
ein AfD-Frak8onschef am Presse8sch vorbei-
schlendert, eine Bemerkung fallen lässt oder ver-
sucht jemanden einzuschüchtern oder von der Be-
richterstaaung abzuhalten.“ 

„Diese Androhung von Gewalt auf einer Stadtrats-
sitzung, beziehungsweise dass sie bei einer Stadt-
ratssitzung erfolgen sollte, das kannte ich so vor-
her nicht.“ 

„Da saßen ein Kollege von mir und ich unter den 
ganzen Teilnehmern. Und der Herr marschierte da 
hin und her und hat dann gesagt: ‚Wenn wir in die 
Verantwortung kommen, werden wir als erstes 
die Ministerien und Redak8onsstuben säubern‘, 
und stellte sich vor uns hin. Also diesem Druck ist 
man ständig ausgesetzt.“ 
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1. Einführung 
 
Gelockerte Schrauben an privaten Fahrzeugen und manipulierte Reifen. Menschliche oder 8eri-
sche Exkremente sowie Grabeskerzen an der Haustür, die als Todesdrohung zu verstehen sind. 
„Mahnwachen“ vor Redak8onsräumen oder an der Privatadresse. Physische Übergriffe bei öf-
fentlichen Veranstaltungen. Beleidigungen, Diffamierungen und Gewaltandrohungen – sowohl 
online als auch in kommunalpoli8schen Gremien. Dies sind einige der Formen von Anfeindungen, 
mit denen Lokaljournalis8nnen und Lokaljournalisten in den vergangenen Jahren in Deutschland 
konfron8ert waren. 

In dünn besiedelten Regionen sowie in Kleinstädten und Dörfern sind Lokaljournalisten 
häufig öffentliche Personen. Sie werden auf der Straße erkannt, ihre Namen und oT auch ihre 
Adressen sind bekannt. Sie nehmen eine „Grenzrolle“ ein, in der sich berufliche und private 
Sphäre nicht immer klar voneinander trennen lassen (Griebau 2023, 233). Anders als in der Groß-
stadt, fehlt ihnen vor allem eines: ein höheres Maß an Anonymität.1 

Vor allem dort, wo Lokaljournalisten einem vergleichsweise hohen Maß an Misstrauen 
oder Ablehnung begegnen – sei es in Bezug auf ihre Person oder ihren Beruf – und wo Akteure 
oder Bewegungen besonders ak8v sind, die autoritäre sowie medienfeindliche Haltungen vertre-
ten, kann ihr Sicherheitsempfinden erheblich leiden. Doch die Möglichkeit, ungehindert zu arbei-
ten, ohne Angst um die eigene psychische oder physische Unversehrtheit haben zu müssen, ist 
essenziell. Sie beeinflusst nicht nur das persönliche Wohlbefinden, sondern auch die Qualität und 
Unabhängigkeit der lokalen Berichterstaaung. 

Vor dem Hintergrund von Bedrohungen und Angriffen auf Lokaljournalis8nnen und Lokal-
journalisten sowie erneuten Spitzenergebnissen für die extreme Rechte2 in Sachsen und Thürin-

 
1 Diese ist selbstverständlich auch in der Großstadt nicht immer gegeben. Auch hier geraten Journalis=nnen und 
Journalisten in den Fokus von ihnen gegenüber feindlich eingestellten Akteuren und Bewegungen und werden teil-
weise in der Öffentlichkeit in ihrer NachbarschaH erkannt. 
2 In der wissenschaHlichen Literatur wird eine Vielzahl an Begriffen genutzt, die teilweise austauschbar verwendet 
werden (Mudde 2019, 25). Begriffe wie Rechtspopulismus sind zu einem Sammelbegriff für rechte Parteien und Be-
wegungen in der ganzen Welt geworden. Eine Abgrenzung zum Begriff des Rechtsextremismus soll durch diesen 
Begriff häufig suggeriert werden, ohne klar zu definieren, worin der Unterschied besteht (Rippl und Seipel 2022, 19). 
In dieser Studie wird der Terminus „extreme Rechte“ im Sinne von Muddes Verwendung des englischen Begriffs „far 
right“ angewendet. Dabei ist zu beachten, dass sich die extrem rechten Parteien von den rechten Parteien, einschließ-
lich der verschiedenen Ausprägungen der konserva=ven, liberalen und libertären Parteien, insbesondere durch ihre 
„An=-System“-Haltung unterscheiden. Diese Haltung manifes=ert sich in der grundsätzlichen Ablehnung der libera-
len Demokra=e. In Anlehnung an Mudde fallen unter die extreme Rechte zwei Subgruppen. Mudde erklärt, dass 
„Rechtsextremismus“ die Essenz der Demokra=e, nämlich die Volkssouveränität und die Mehrheitsregel, ablehnt. Im 
Gegensatz dazu akzep=ert laut Mudde die „Rechtsradikalität“ diese Essenz, lehnt jedoch grundlegende Elemente der 
liberalen Demokra=e ab, insbesondere Minderheitenrechte, Rechtsstaatlichkeit und Gewaltenteilung. 
Um der abstrakten Defini=on Muddes von Rechtsextremismus noch analy=sche Schärfe hinzuzufügen, wird der Be-
griff in dieser Studie nach Jaschke (2001, 30) weiter wie folgt definiert: „Unter ‚Rechtsextremismus‘ verstehen wir die 
Gesamtheit von Einstellungen, Verhaltensweisen und Ak=onen, organisiert oder nicht, die von der rassisch oder eth-
nisch bedingten sozialen Ungleichheit der Menschen ausgehen, nach ethnischer Homogenität von Völkern verlangen 
und das Gleichheitsgebot der Menschenrechts-Deklara=onen ablehnen, die den Vorrang der GemeinschaH vor dem 
Individuum betonen, von der Unterordnung des Bürgers unter die Staatsräson ausgehen und die den Wertepluralis-
mus einer liberalen Demokra=e ablehnen und Demokra=sierung rückgängig machen wollen.“ In diesem Bericht wird 
hauptsächlich der Ausdruck „extreme Rechte“ verwendet, der beide Untergruppen einschließt. 
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gen bei den vergangenen Kommunal-, Landtags- und Bundestagswahlen untersucht diese quali-
ta8ve Studie das Sicherheitsempfinden und die Bedrohungserfahrungen von Lokaljournalis8nnen 
und Lokaljournalisten. Zudem wird erkundet, wie Lokaljournalis8nnen und Lokaljournalisten die 
Unterstützung durch ihre Arbeitgeber und die lokalen Sicherheitsbehörden wahrnehmen und 
welche Verbesserungsmöglichkeiten sie sehen. 

Im Folgenden wird zunächst der theore8sche Rahmen vorgestellt und die Notwendigkeit 
der Untersuchung erläutert. Anschließend wird in Kapitel 3 die Methodik dargelegt. Kapitel 4 wid-
met sich der Analyse der wahrgenommenen Atmosphäre und Bedrohungslage der befragten Lo-
kaljournalisten. Darauf autauend behandelt Kapitel 5 das daraus resul8erende Sicherheitsemp-
finden sowie dessen Einfluss auf die Berichterstaaung. Die Kapitel 6 und 7 betrachten die Per-
spek8ve der Lokaljournalisten auf die Unterstützungssysteme, den Arbeitgeber und die lokalen 
Sicherheitsbehörden. Kapitel 8 fasst die wich8gsten Ergebnisse zusammen, bevor in Kapitel 9 
Empfehlungen abgeleitet werden. 
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2. Theore5scher Rahmen und 
Hintergrund 
 
Eine wesentliche Voraussetzung für Demokra8en ist laut Demokra8etheorien, dass sich die Bür-
gerinnen und Bürger mithilfe verschiedener Quellen über poli8sche Prozesse informieren können 
(Dahl 1998). Den Medien kommt dabei eine Vermialungs- und Kontrollfunk8on zu (Lührmann, 
Marquardt, und Mechkova 2020; M. G. Schmidt 2019). Dies gilt sowohl für überregionale als auch 
für lokale Medien. So weisen Studien darauf hin, dass die Lokalpresse eine zentrale Rolle für das 
demokra8sche Funk8onieren im Lokalen spielt: sie informiert über die Arbeit lokaler Behörden, 
fördert kri8sche Debaaen und leistet einen wich8gen Beitrag zur effek8ven Kontrolle (Nielsen 
2015). Wenn Redak8onen im Lokalen geschlossen werden, etwa durch die Zusammenlegung von 
Berichtsgebieten, erhalten viele Gemeinden weniger mediale Aufmerksamkeit (Karlsson und 
Rowe 2019) – auch wenn Medienunternehmen dies häufig bestreiten. Eine umfassende Bericht-
erstaaung vor Ort, die eine breite LeserschaT erreicht, fördert aber die poli8sche Beteiligung 
(Kübler und Goodman 2019) und stärkt durch poli8sche Bildung langfris8g das bürgerliche Enga-
gement, insbesondere auf kommunaler Ebene (Magasic und Hess 2021). Zudem bleiben Regio-
nalzeitungen die wich8gste Quelle für lokale Nachrichten und poli8sche Informa8onen, wobei 
der Lokalteil in der Regel die größte LeserschaT aufweist (Kreutz 2024, 19). Somit ist eine quali-
ta8v hochwer8ge, unabhängige und breite Berichterstaaung im Lokaljournalismus von demokra-
8etheore8sch grundlegender Bedeutung. 
 

2.1 Aufs1eg der extremen Rechten und Angriffe auf die 
Pressefreiheit 
 
Die essenzielle Rolle, die Medien und Journalismus für die Demokra8e spielen, ist auch autoritä-
ren KräTen bewusst. Das Recht auf freie Meinungsäußerung, einschließlich der Freiheit der Me-
dien, ist das, was aufstrebende Autokraten im globalen Vergleich am häufigsten und in höchstem 
Maße angreifen (Nord u. a. 2024). In Ländern, in denen diese Parteien Regierungsverantwortung 
übernommen haben, nutzen sie ihre Machtposi8onen zunehmend, um die Pressefreiheit mit 
konkreten Maßnahmen einzuschränken. 

Dort, wo sie noch nicht an der Regierung sind, betreiben sie kon8nuierlich medienfeindli-
che Agita8on. Hasserfüllte Rhetorik, abwertende Darstellungen der freien Presse und die gezielte 
Schikane von Journalis8nnen und Journalisten nehmen europaweit zu und tragen zu einem feind-
seligen Arbeitsumfeld für Medienschaffende bei (Blanco-Herrero, Splendore, und Oller Alonso 
2023; Hiltunen 2017, 2019; Holt und Haller 2017; Rees 2023).3 Ein direkter Zusammenhang zwi-
schen dem zunehmendem Einfluss extrem rechter Parteien in Europa (Mudde 2019) und dem 

 
3 Gleichzei=g spielen viele Medien selbst eine wesentliche Rolle bei der Normalisierung der extremen Rechten, wo-
rauf u.a. Mudde (2019, Kap. 6) hinweist.  



 

 5 

Rückgang der Pressefreiheit im Staatenbund ist folglich offensichtlich (Media Freedom Rapid 
Response 2025).  
 Auch in Deutschland arbeiten Journalis8nnen und Journalisten in einem Kontext poli8-
scher Entwicklungen, „die zu einem Bedeutungsans8eg ‚rechter‘ Poli8kvorstellungen geführt ha-
ben“ (Pfahl-Traughber 2022, 146). Die kon8nuierliche Radikalisierung der Partei Alterna8ve für 
Deutschland (AfD) seit ihrer Gründung geht mit fortlaufend steigenden Zus8mmungswerten in 
Teilen der WählerschaT einher. Die AfD hat sich mialerweile auf allen poli8schen Ebenen etabliert 
und erzielte bei den Europa-, Landtags- und Kommunalwahlen 2024 neue Rekordergebnisse, teils 
als stärkste poli8sche KraT (Arzheimer 2023; Pfahl-Traughber 2022, 146). Bei den diesjährigen 
Bundestagswahlen konnte die Partei erneut deutliche S8mmenzuwächse verbuchen. Gleichzei8g 
erstarken auch außerparlamentarische extrem rechte Akteure und Bewegungen, wobei die Ver-
bindungen zur AfD oTmals fließend sind (Peltz, Haynert, und Dutz 2024, Kap. 3.2).4 
 Angesichts der skizzierten Entwicklungen ist es wenig überraschend, dass rechtspopulis8-
sche Ins8tu8onen- und Elitenkri8k in Deutschland in den letzten Jahren stark zugenommen ha-
ben – einschließlich einer expliziten Ablehnung tradi8oneller Medien. Der Begriff der „Lügen-
presse“ hat sich fest im Vokabular der AfD und ihres Wählermilieus etabliert (Koliska und 
Assmann 2021). Diese pauschale Ablehnung der sogenannten „Mainstream-Medien“ wird jedoch 
auch in anderen Bewegungen geteilt, in denen zahlreiche unterschiedliche Ideologien und Strö-
mungen zusammenkommen, wie etwa in der Querdenken-Bewegung (Amlinger und Nachtwey 
2023, Kap. 7). Gemein haben diese Bewegungen die Darstellung von Journalis8nnen und Journa-
listen als „Agenten“ des „Staatsfunks“ oder der „Systempresse“, wobei nicht nur öffentlich-recht-
liche Sender, sondern alle Medien pauschal als staatlich gelenkt delegi8miert oder imaginiert 
werden. 

Zudem zeigt die repräsenta8ve „Mainzer Langzeitstudie Medienvertrauen“, dass Medien-
misstrauen in der GesellschaT über die vergangenen Jahre hinweg rela8v stabil bei rund einem 
FünTel der Bevölkerung verankert war (Jackob u. a. 2023) und in der jüngsten Erhebungswelle 
auf ein Viertel anges8egen ist (Quiring u. a. 2024). Die Autorinnen und Autoren konsta8eren des-
wegen, dass zwar keine „große Krise des Medienvertrauens“ exis8ere, wohl  aber eine starke Po-
larisierung (Jackob u. a. 2023, 47). Insbesondere dort, wo das Vertrauen niedrig ist, verfes8ge 
sich dieses Misstrauen zunehmend. Während eine gesunde Skepsis gegenüber den Medien un-
problema8sch, ja sogar wünschenswert ist, bildet ein ausgeprägtes Misstrauen die Grundlage für 

 
4 Die Forschung führt die Zus=mmung zu extrem rechten Parteien auf zwei zentrale Faktoren zurück: Erstens auf die 
Unzufriedenheit mit poli=schen Entwicklungen, vor allem mit ökonomischer Depriva=on (Abou-Chadi, Cohen, und 
Wagner 2022; Baccini und Samler 2024; Castelli Gannara, Froio, und Pirro 2022). Diese wird von der extremen Rech-
ten instrumentalisiert, um Unzufriedenheit in einem Kulturkampf gegen als bedrohlich dargestellte gesellschaHliche 
Veränderungen zu kanalisieren (Mudde 2019, Kap. 2 und 6). Zweitens basiert die Zus=mmung auf einer Affinität zu 
rechtsautoritären und rassis=schen Poli=kkonzepten, die auf entsprechende Einstellungen in der Bevölkerung treffen 
(Häusler 2018, 61–62; Zick, Küpper, und Mokros 2023). Valen=m (2024) zeigt in einer umfassenden Monographie 
für den europäischen Kontext – inklusive einer Studie zur AfD –, dass diese Einstellungen grundlegend bereits vor 
dem Aufs=eg der extremen Rechten latent vorhanden waren und im Zuge der Normalisierung der extremen Rechten 
sichtbar und offen ar=kuliert werden. Eine wesentliche Rolle spielten dabei Mime-rechts-Parteien, die Posi=onen der 
extremen Rechten übernehmen, in der Hoffnung, Wählerinnen und Wähler von diesen zurückzugewinnen, sie jedoch 
letztlich legi=mieren. Weiterhin ist zu berücksich=gen, dass es keine monokausalen Begründungszusammenhänge 
zwischen poli=schen Krisensitua=onen und dem Erstarken der extremen Rechten im Besonderen (Häusler 2018, 62) 
und demokra=scher Erosion im Allgemeinen gibt (Gerschewski 2020). 
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einen Medienzynismus, der sich laut den Autoren der Studie in den vergangenen Jahren immer 
weiter verfes8gt hat (Jackob u. a. 2023, 166).5 

Dieser Zynismus kann sich in einer offenen Medienfeindlichkeit äußern, die für Journalis-
8nnen und Journalisten in den vergangenen Jahren eine zunehmend bedrohliche Dimension an-
genommen hat und die Berichterstaaung beeinflusst (Jackob u. a. 2023, 103). Eine Vielzahl an 
Studien verweist auf die Zunahme von Hass und Anfeindungen gegenüber Journalis8nnen und 
Journalisten, die überwiegend Akteure der extremen Rechten zugeschrieben werden (Papendick 
u. a. 2020; Preuß, Tetzlaff, und Zick 2017; Rees 2023). Besonders seit 2020 ist die Zahl physischer 
Angriffe auf Journalis8nnen und Journalisten stark anges8egen (Deutscher Bundestag 2024; 
Peltz, Haynert, und Dutz 2024; Reporter ohne Grenzen 2024). Diese Angriffe gehen sowohl von 
Personen und Anhängern der extremen Rechten aus als auch von ideologisch heterogenen Pro-
teststrukturen, in denen sich neben fest etablierten extremen Rechten auch verschwörungsideo-
logische Akteure sammeln – etwa im Kontext von „Querdenker“-Versammlungen (Betche und 
Hoffmann 2021; Hoffmann, Pohl, und Dutz 2023; Peltz, Haynert, und Dutz 2024). Auch explizit im 
Lokaljournalismus kommt es zunehmend zu Bedrohungen und Angriffen im Lokalen (siehe Abbil-
dung 1), wobei von einem großen Dunkelfeld auszugehen ist.6  
 

 

 
Abbildung 1. Verletzungen der Pressefreiheit im Lokalen. Anmerkung: Physische Angriffe sind tätliche Angriffe auf Journalis@nnen 
und Journalisten. Unter „Andere“ werden alle anderen Formen von Bedrohungen gegenüber Lokaljournalis@nnen und Lokaljour-
nalisten subsumiert, darunter u.a. Vandalismus, Doxing, Gewaltandrohung oder das Blockieren von Redak@onen. Der Bundesver-
band Digitalpublisher und Zeitungsverleger (BDZV) erfasst seit Ende 2022 in Koopera@on mit dem ECPMF die Sicherheitslage von 
Lokaljournalis@nnen und Lokaljournalisten. Für die Zwecke der Studie und um eine größtmögliche Vergleichbarkeit zu erlangen, 
wird eine enge Defini@on von Lokaljournalismus und –presse angelegt. Dabei bes@mmt ein lokales Anstellungsverhältnis oder 
eine (kon@nuierliche) Beau_ragung durch eine Lokalredak@on für einen Freelancer/eine Freelancerin das Merkmal „Lokaljourna-
list/Lokaljournalis@n“. Letztlich ist der Arbeitsau_rag im Lokalen entscheidend. Dieser kann selbst gesetzt sein oder durch Zuge-
hörigkeit zu einer Redak@on (Hoffmann, Pohl, und Dutz 2023, 73). 

 
5 Die Autoren definieren Medienzynismus als „pauschale Ablehnung all dessen, was die etablierten journalis=schen 
Anbieter von Informa=onen repräsen=eren“ (Jackob u. a. 2023, 38). 
6 Die Einschätzung eines hohen Dunkelfeldes ergibt sich aus der täglichen Arbeit im Monitoring. Nicht immer stehen 
genügend Informa=onen zur Verfügung, um die Fälle zu validieren. Zudem tauchen immer wieder Fälle aus der Ver-
gangenheit auf. Gerade „kleinere“ Bedrohungen werden zudem oH nicht gemeldet und Gespräche zeigen, dass Jour-
nalis=nnen und Journalisten diese oH als „normal“ und nicht erwähnenswert betrachten. 

12
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Physische Angriffe Andere
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2.2 Journalismus und die extreme Rechte im Lokalen 
Während physische Angriffe, die vor allem bei Demonstra8onen stawinden (Peltz, Haynert, und 
Dutz 2024, 8), eher öffentlich werden, finden viele Anfeindungen und Bedrohungen im Verborge-
nen staa. Für die 8. Ausgabe der Feindbildstudie des ECPMF berichteten zwei Lokaljournalisten 
aus Sachsen ausführlich über ihre persönlichen Erfahrungen und Beobachtungen. Weitere Hin-
tergrundgespräche mit betroffenen Lokaljournalis8nnen und Lokaljournalisten, Chefredakteurin-
nen und Chefredakteuren und GewerkschaTsvertretern zeichnen ein angespanntes Bild. Die Or-
ganisa8on „Between the Lines“, die freien Journalis8nnen und Journalisten ehrenamtlich Begleit-
schutz bietet, erklärte im Gespräch, dass Pressefreiheit im ländlichen Sachsen „eigentlich nicht 
mehr gegeben“ sei. Ein Chefredakteur äußerte die Befürchtung, dass Bedrohungen und Angriffe 
zu einer „schleichenden Angst“ in der BelegschaT führen, die sich wiederum auf die unabhängige 
Berichterstaaung auswirkt (Peltz, Haynert, und Dutz 2024, Kap. 4). 

Die beiden für die letzte Studie interviewten Lokaljournalisten leben und arbeiten in Re-
gionen, in denen extrem rechte Raumnahme weit fortgeschriaen ist.7 In diesen Gebieten ist die 
extreme Rechte regional verankert und stellt ein flächendeckendes Problem dar. Salheiser und 
Quent (2022, 165) erklären dies wie folgt: 

„Im eigentlichen Sinne handelt es sich um die Sichtbarwerdung, das selbstbe-
wusste Hervortreten und das Mainstreaming von Rechtsextremen, die i.d.R. 
schon immer vor Ort sozial eingebunden waren und heute als die Schläger:in-
nen von damals weiter sind – als Nachbar:innen, Familienangehörige, Arbeits-
kolleg:innen und Mitschüler:innen. Sie prägen das gesellschaTliche und poli8-
sche Meinungsklima im Sozialraum mit ihren na8onalis8schen, rassis8schen 
und an8liberalen Einstellungen und Alltagspraxen sodass ganze Gemeinden, 
Städte oder gar Regionen als ‚rechte Räume‘ gelten, in denen dies als ‚normal‘ 
wahrgenommen wird.“ 

Viele Lokaljournalis8nnen und Lokaljournalisten sind in Regionen und an Orten tä8g, an 
denen man ein „fragiles KräTegleichgewicht von rechtsextremen Kon8nuitäten und zivilgesell-
schaTlichem Engagement“ über Genera8onen hinweg vorfindet, „in dem sich Teile der Stadtge-
sellschaT längst an die Alltäglichkeit selbst von aggressiv auTretendem Rechtsextremismus ge-
wöhnt haben“ (Salheiser und Quent 2022, 167). Fallstudien aus Sachsen (Beer, Böhme, und Grei-
ner 2023; Schellenberg 2014) und Thüringen (Duwe u. a. 2024; Quent und Schulz 2016; Salheiser 
und Quent 2022) verdeutlichen dies exemplarisch.8 Weitere Berichte und Ar8kel befassen sich 

 
7 Die Begriffe extrem rechte Raumaneignung und Raumnahme werden in der Studie synonym verwendet und be-
schreiben das Vorgehen extrem rechter Gruppierungen „[...] die gesellschaHlichen Grundlagen der Demokra=e durch 
die Verankerung ihrer ideologischen Vorstellungen im Alltag der Menschen aufzulösen“ (Eckardt 2022, 203). Die Prak-
=ken reichen vom Erwerb von Grundstücken und Immobilien über Einschüchterungen bis hin zu gewalmä=gen An-
griffen auf Lokalpoli=ker, Lokaljournalisten, Geflüchtete und generell diejenigen, die sich ihnen entgegenstellen. 
8 Rechte Gewalt gegen Journalis=nnen und Journalisten sowie andere Berufs- und Personengruppen ist kein aus-
schließliches Phänomen in Sachsen, Thüringen oder Ostdeutschland, sondern ein Problem in der gesamten Bundes-
republik (Blickle u. a. 2020; Neifer und Filter 2024). Die Unterschiede sind gradueller, nicht fundamentaler Natur 
(Backes und Kailitz 2020, 390–92). Gleichwohl gibt es eine umfangreiche Literatur, die über eine einfache „Ost-West-
Differenzierung“ hinausgeht und auf spezifische Einstellungsmuster sowie ein erhöhtes extrem rechtes Gewaltpo-
tenzial hinweist (siehe z.B. Backes und Kailitz 2020). 
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explizit mit der schwierigen Situa8on von Medienschaffenden im Kontext des wachsenden Ein-
flusses der extremen Rechten in den beiden Bundesländern (Kraske 2024; Lauss, Schestak-Haase, 
und Zobel 2022). 

 
Die Erzählungen der Lokaljournalisten in der letzten Feindbildstudie verdeutlichen eine 

zunehmende Normalisierung von Medienfeindlichkeit in Teilen der Bevölkerung Sachsens sowie 
eine kon8nuierliche Agita8on durch extrem rechte und verschwörungsideologische Akteure und 
Bewegungen, die sich gegen alle richten, die sich kri8sch mit ihnen auseinandersetzen. Dazu zäh-
len nicht nur Lokaljournalis8nnen und Lokaljournalisten, sondern auch Lokalpoli8ker, zivilgesell-
schaTliche Organisa8onen und weitere engagierte Teile der Bevölkerung (Beck, Jakob, und Kuhn 
2023; Erhardt 2020; Litschko 2024b). Akteure der extremen Rechten reichen meist 8ef in die lo-
kale StadtgesellschaT hinein und beeinflussen somit auch das Arbeits- und Lebensumfeld der be-
troffenen Journalis8nnen und Journalisten. All dies kann sich nega8v auf das Sicherheitsgefühl 
der Journalis8nnen und Journalisten auswirken und ihre Berichterstaaung beeinflussen (Peltz, 
Haynert, und Dutz 2024, 52). 

2.3 Mo1va1on und Relevanz der Studie 
Diese Studie nimmt die Literatur zur extremen Rechten in Sachsen und Thüringen, Erkenntnisse 
aus den zuvor genannten Gesprächen, Zahlen des ECPMF zu physischen Angriffen sowie die Er-
gebnisse der Europa-, Landtags- und Kommunalwahlen des Jahres 2024 sowie der Bundestags-
wahl 2025 zum Anlass, das Sicherheitsempfinden und die Bedrohungserfahrungen in der lokal-
journalis8schen Praxis eingehender zu analysieren. 

Sachsen ist bundesweit der Schwerpunkt rechtsextremer StraTaten (tagesschau.de 2024) 
und auch die Gewalt gegen Journalis8nnen und Journalisten ist dort am höchsten. Zwischen 2015 
und 2023 verzeichnete das ECPMF dort 117 physische Angriffe. Zwar wurden in Thüringen mit 23 
Angriffen deutlich weniger Fälle dokumen8ert, jedoch waren einige davon besonders schwerwie-
gend. Beispiels-weise die Sabotage am Fahrzeug des Lokaljournalisten Peter Hagens (Osahürin-
ger Zeitung 2023) oder die Gewalaaten gegen zwei Journalisten in Freaerode (Lauss, Schestak-
Haase, und Zobel 2022). Zudem zeigen neu erreichte Höchststände rechter Gewalt in Thüringen 
(ezra, MOBIT, und KomRex 2022), dass auch dort ein bedrohliches Arbeitsumfeld für Medien-
schaffende herrscht. 
 Hinzu kommen neue Höchstzahlen in der Zus8mmung zu rechtsextremen Parteien bei 
Wahlen in den Jahren 2024 und 2025. In Thüringen wurde die AfD unter Björn Höcke mit deutli-
chem Abstand stärkste KraT bei den Landtagswahlen, in Sachsen erhielt sie rund ein Driael der 
S8mmen. Bei der Bundestagswahl Anfang des Jahres erhielt die AfD 37,3 Prozent der Zweits8m-
men (ZDFheute 2025a), in Thüringen waren es 38,6 Prozent (ZDFheute 2025b). Bereits in den 
Kommunalwahlen konnte die Partei in beiden Bundesländern erhebliche Zugewinne verzeichnen 
und ist nun in vielen kommunalen Gremien stärkste oder zweitstärkste KraT (mdr.de 2024a, 
2024b). In Sachsen schaxe zudem die extrem rechte Partei Freie Sachsen den Einzug in alle Kreis-
tage (Litschko 2024a). 

Diese Entwicklungen haben die kommunalpoli8schen Verhältnisse erheblich verändert. 
Lokaljournalis8nnen und Lokaljournalisten stehen dadurch verstärkt Mandats- und Funk8onsträ-
gern gegenüber, für die Medienfeindlichkeit ein fester Bestandteil ihrer poli8schen Ideologie ist. 
Gleichzei8g zeigt die hohe Zus8mmung zu extrem rechten Parteien, dass in vielen Berichtsgebie-
ten ein verbreitet niedriges Vertrauen in die Medien herrscht – ein zentraler Faktor für Medienzy-
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nismus und eine wesentliche Voraussetzung für medienfeindliches Verhalten.9 All dies unter-
streicht die Dringlichkeit, lokale Journalis8nnen und Journalisten zu ihrem Sicherheitsempfinden, 
zu Bedrohungslagen und den Umgang damit zu befragen. 

  

 
9 Dies lässt sich zum einen dadurch argumen=eren, dass laut der Mainzer Langzeitstudie Medienvertrauen Menschen 
die AfD Wählen ein niedriges Medienvertrauen aufweisen (Jackob u. a. 2023, 94). Zum anderen wurde dies im Fall 
von Sachsen im sogenannten Sachsen Monitor (Schlinkert u. a. 2023) erhoben. Insgesamt haben 85 Prozent der Be-
fragten wenig (47 Prozent) oder kein (38) Prozent) Vertrauen in die Medien. 
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3. Methodisches Vorgehen 
Die Studie zielt darauf ab, das Sicherheitsempfinden, die erlebten Bedrohungen sowie die daraus 
resul8erenden Herausforderungen für den Lokaljournalismus umfassender zu verstehen. Dabei 
spielen sowohl Arbeitgeber als auch lokale Sicherheitsbehörden eine zentrale Rolle. Ein offener, 
qualita8ver Forschungsansatz ist hierfür besonders geeignet. Das methodische Vorgehen wird im 
Folgenden erläutert. 

3.1 Untersuchungsdesign und Methodenwahl 
Die Inten8on dieser Studie ist, das Thema explora8v zu erforschen. Um einen differenzierten Ein-
blick in die Erfahrungen der Lokaljournalis8nnen und Lokaljournalisten zu erhalten, wurde me-
thodisch die Durchführung von teilstrukturierten Leiyadeninterviews gewählt. Diese Methode ist 
für ein explora8ves Erkenntnisinteresse besonders geeignet (Blaaer, Langer, und Wagemann 
2018, 61–62). Die zuvor dargestellten Informa8onen und Publika8onen dienten als Grundlage für 
die Herausarbeitung von vier Dimensionen, innerhalb derer sowohl allgemeine Forschungsfragen 
als auch spezifischere Nachfragen formuliert wurden. Ziel war es, den befragten Lokaljournalisten 
im Rahmen des Erkenntnisinteresses Raum zu geben, ihre Erfahrungen frei zu schildern, wodurch 
der explora8ve Charakter der Studie zum Tragen kommt. Darüber hinaus gab es teilweise bereits 
ein spezifischeres Erkenntnisinteresse, das auf den Erzählungen der Lokaljournalisten und den 
Hintergrundgesprächen der letzten Feindbildstudien basierte und zu präziseren Nachfragen 
führte. Folgende Dimensionen und Leiyragen wurden den Befragten gestellt, wobei innerhalb der 
Fragen auch spezifische Nachfragen gestellt wurden, die hier nicht im Einzelnen aufgeführt wer-
den. 

3.2 Struktur und inhaltliche Dimensionen des LeiHadenin-
terviews 
Im Folgenden werden die Struktur und die inhaltlichen Dimensionen des Leiyadens dargelegt, 
der in den Gesprächen mit den Lokaljournalis8nnen und Lokaljournalisten genutzt wurde. 

1. Wahrnehmung der Bedrohungslage bei der Ausübung der lokaljournalis8schen Arbeit 
 

a. Wie würden Sie die allgemeine Atmosphäre in der Region gegenüber der Presse 
und Journalis8nnen und Journalisten beschreiben, in der Sie arbeiten? 

b. Wie reagiert die lokale Bevölkerung auf Ihre Anwesenheit als Journalist? 
c. Können Sie konkrete Situa8onen schildern, in denen Sie bei Ihrer Arbeit als Jour-

nalist bedroht wurden oder Sie sich unsicher gefühlt haben? 
d. Hat sich die Bedrohungslage Ihrer Ansicht nach verändert? 

 
2. Sicherheitsempfinden und Auswirkungen auf die lokaljournalis8sche Praxis 

 
a. Fühlen Sie sich sicher? 
b. Haben Sie ihre Arbeitsweise in den letzten Jahren geändert? 
c. Haben Sie das Gefühl frei berichten zu können? 
d. Haben Sie das Gefühl bes8mmte Themen zu meiden? 
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3. Sensibilität und Unterstützung durch den Arbeitgeber 

 
a. Wie unterstützend ist Ihr Arbeitgeber in Bezug auf Ihre Sicherheit und Ihr Wohlbe-

finden? 
b. Fühlen Sie ausreichend vorbereitet, um mit potenziell gefährlichen Situa8onen 

umzugehen? 
c. Welche (zusätzlichen) Maßnahmen können Arbeitgeber Ihrer Meinung nach er-

greifen, um Sie besser zu unterstützen? 
 

4. Sensibilität und Unterstützung durch (lokale) Sicherheitsbehörden 
 

a. Haben Sie bereits Unterstützung durch lokale Sicherheitsbehörden bei der Absi-
cherung Ihrer Berichterstaaung oder in Folge von Bedrohungen oder Angriffen er-
halten und falls ja, wie haben Sie diese erlebt? 

b. Was könnten staatliche Ins8tu8onen Ihrer Meinung nach besser machen, um Lo-
kaljournalisten zu schützen? 

3.3 Sample 
Die Sampling-Strategie folgt dem Volunteer-Sampling (Blaaer, Langer, und Wagemann 2018, 63). 
Für die Studie wurden Redak8onsleitungen von zwei großen regionalen Tageszeitungen in Sach-
sen und Thüringen – die über zahlreiche Lokalredak8onen verfügen – kontak8ert und gebeten, 
einen Aufruf zur Teilnahme an Interviews über ihre internen Kommunika8onskanäle zu verbrei-
ten. Aufgrund eines zunächst dürTigen Rücklaufs erfolgte anschließend eine umfangreiche              
E-Mail-Anfrage an zahlreiche Journalis8nnen und Journalisten, die in den Lokalredak8onen der 
betreffenden Titel tä8g sind. 

Insgesamt konnten 15 Interviewpartnerinnen und -partner gewonnen werden, wobei 
Sachsen mit 11 Personen deutlich überrepräsen8ert ist. Sechs der Befragten waren weiblich, 
neun männlich. Die Interviewpartner umfassen Volontärinnen und Volontäre, Lokalredakteurin-
nen und Lokalredakteure sowie Lokaljournalis8nnen und Lokaljournalisten in Leitungsfunk8onen, 
die für eine Region und mehrere Mitarbeiter verantwortlich sind. Einige sind bereits seit über 30 
Jahren im Lokaljournalismus tä8g, während andere erst kürzlich ihre Karriere begonnen haben. 
So fließen vielfäl8ge Perspek8ven und Erfahrungen in die Gespräche ein. 

Die 15 Interviews bieten, obwohl sie nicht repräsenta8v sind, wertvolle und aussagekräf-
8ge Einblicke in die erlebte Realität dieser Berufsgruppe bei der Ausübung ihrer Tä8gkeit in Sach-
sen und Thüringen. Trotz der begrenzten S8chprobengröße und der spezifischen Zusammenset-
zung – insbesondere, da potenziell Personen mit Erfahrungen von Bedrohungen oder Anfeindun-
gen möglicherweise stärker zur Teilnahme mo8viert waren – lassen sich aus den Interviews wie-
derkehrende Muster und Themen herausarbeiten. Diese können als Grundlage für die Iden8fika-
8on systema8scher Probleme und potenzieller Gefährdungen der Pressefreiheit dienen. Auf 
ihnen können Hypothesen für weiterführende Arbeiten entwickelt und Bereiche iden8fiziert wer-
den, die in umfassenderen qualita8ven und quan8ta8ven Studien ver8eT werden sollten. 
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3.4 Auswertung 
Die Interviews wurden im November und Dezember 2024 per Videokonferenz oder Telefonat 
durchgeführt. Die Gespräche, die zwischen 25 und 55 Minuten dauerten, wurden aufgezeichnet 
und anschließend transkribiert. Die Auswertung der Interviews erfolgte in Anlehnung an die qua-
lita8ve Inhaltsanalyse nach Mayring (2010). Während die auf Basis themenspezifischer Vorveröf-
fentlichungen deduk8v entwickelten Interviewfragen bereits ein erstes Codesystem vorgaben, er-
folgte im Rahmen der Auswertung der Interviews eine weitere induk8ve Ausdifferenzierung die-
ses Codesystems. Da den befragten Lokaljournalis8nnen und Lokaljournalisten Anonymität zuge-
sichert wurde, sind die dargestellten Zitate nicht durch Kürzel oder andere Markierungen gekenn-
zeichnet, die über mehrere Zitatnennungen hinweg Rückschlüsse auf einzelne Personen zulassen 
würden.  
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4. Bedrohungserfahrungen von 
Lokaljournalisten 
Die folgende Analyse widmet sich zunächst der allgemeinen S8mmung gegenüber der Presse und 
Journalis8nnen und Journalisten in der Region. Dabei wird in 4.1 zunächst untersucht, wie Lokal-
journalis8nnen und Lokaljournalisten die Haltung ihnen gegenüber im alltäglichen direkten Kon-
takt mit Menschen in ihrem Berichtsgebiet wahrnehmen und welche Erfahrungen sie dabei ma-
chen. Im zweiten Schria wird die teilweise empfundene Bedrohungslage näher betrachtet, wobei 
sowohl latente als auch offene Bedrohungen bis hin zu Angriffen thema8siert werden, die die 
Befragten persönlich erlebt haben (Unterkapitel 4.2). 

4.1 Generelles Verhalten gegenüber Lokaljournalisten 
In den Interviews wurden die Lokaljournalis8nnen und Lokaljournalisten zunächst nach ihrer 
Wahrnehmung der allgemeinen S8mmung und dem Verhalten gegenüber der Presse und Jour-
nalis8nnen und Journalisten befragt. Dabei wurde detailliert betrachtet, wie sie im alltäglichen 
direkten Kontakt mit den Menschen, die ihnen entgegengebrachte Haltung wahrnehmen und 
welche konkreten Erfahrungen sie dabei machen. 
Von Zurückhaltung bis offene Feindseligkeit 
Die Mehrheit der Befragten beschrieb die ihnen entgegengebrachte S8mmung als heterogen. 
Häufig wurden Begriffe wie „unterschiedlich“, „differenziert“ oder „es kommt darauf an“ verwen-
det, um die variierenden Reak8onen auf ihre journalis8sche Arbeit zu charakterisieren. Beson-
ders betont wurde die regionale Vielfalt, die von größeren urbanen Zentren bis hin zu dünn be-
siedelten ländlichen Gebieten reicht. Diese Unterschiede würden sich auch in der Zusammenset-
zung poli8scher Haltungen widerspiegeln. Während in städ8schen Räumen die Reak8onen ten-
denziell heterogener ausfallen, ist in bes8mmten ländlichen Regionen laut mehreren Befragten 
eine ausgeprägtere Ablehnung gegenüber Journalis8nnen und Journalisten zu beobachten. Aller-
dings bedeute dies nicht, dass Medienfeindlichkeit pauschal in allen kleineren Orten oder inner-
halb dieser Orte gleichermaßen vorherrsche. Vielmehr gäbe es spezifische Regionen, in denen 
eine ablehnende Haltung gegenüber den Medien stärker verbreitet sei und teilweise einen hege-
monialen Charakter annehme. 

Fast alle Befragten sprachen aber von einer grundsätzlich eher zurückhaltenden Haltung 
der Bevölkerung ihnen gegenüber. Besonders Lokaljournalisten, die bereits länger tä8g sind, er-
klärten, dass sich das verändert habe. Viele haben auch eine wiederkehrende, zum Teil deutliche 
Ablehnung, die ihnen regelmäßig, aber nicht durchgängig begegnet, beschrieben. In einigen Fäl-
len schlug diese Ablehnung in latente bis offene Feindseligkeit um. Nur drei der 15 Befragten be-
schrieben die Atmosphäre als durchgängig unproblema8sch. Vor dem Hintergrund der Erhebun-
gen des Sachsen Monitors (Schlinkert u. a. 2023) sowie der qualita8ven Untersuchungen von Kre-
tzschmar und Kollegen (2025) zum Medienvertrauen, erscheinen diese Wahrnehmungen zumin-
dest für Sachsen nicht überraschend.10 Viele der Befragten waren bereits Ziel von Drohungen, 
einige sogar von körperlichen Angriffen, wie im folgenden Unterkapitel 4.2 näher erläutert wird. 

 
10 Die Arbeit von Kretzschmar und Kollegen geht auch den Gründen für das niedrige Medienvertrauen in Sachsen 
nach. 
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Die von den Lokaljournalis8nnen und Lokaljournalisten wahrgenommene Ablehnung zielt 
oT weniger auf sie als Einzelpersonen, sondern vielmehr auf „die Medien“ als Ins8tu8on. Diese 
würden von vielen nicht als neutral oder unabhängig, sondern als fremdgesteuert wahrgenom-
men. Eine Lokaljournalis8n erläuterte dazu: 

„[E]s begegnet mir immer wieder eine große Skepsis gegenüber den Medien. 
Bei vielen Leuten besteht die Vorstellung, dass die Medien in irgendeiner Form 
gesteuert seien oder nicht neutral, nicht frei berichten könnten. Das unterschei-
det sich aber sehr. Ich sage mal: zwischen Menschen, die mehr mit Medien zu 
tun haben, oder weniger. Da gibt es große Unterschiede. Von einem Bürger-
meister habe ich so etwas noch nicht gehört, aber von anderen Menschen, de-
nen ich im Alltag begegne. OT auch mit dem Zusatz: ‚Ja, ich meine jetzt nicht 
Sie persönlich‘ oder ‚bei Ihnen ist es ja nicht so‘. Aber grundsätzlich ist da auf 
jeden Fall viel Misstrauen.“ 

Höhere Ablehnung bis hin zu Feindlichkeit bei gesellschaPlichen KonflikShemen 
Einige Befragte berichteten, dass ablehnende Haltungen bis hin zu latenter oder offener Feindse-
ligkeit selbst bei unstri}gen und wenig kontroversen Lokalthemen auTreten können. Dabei 
komme es immer wieder vor, dass Personen unabhängig vom eigentlichen Thema poli8sche Be-
züge herstellen und ihre Skepsis in einer oT vulgären Form von Staats- und Medienkri8k äußern. 

Grundsätzlich trete die Ablehnung gegenüber Journalis8nnen und Journalisten besonders 
stark bei Themen auf, die gesellschaTliche Konfliktlinien berühren und bei denen insbesondere, 
wenn auch nicht ausschließlich, die extreme Rechte versuche, die Bevölkerung zu polarisieren.11 
Mehrere Befragte berichteten, dass sie vor allem bei der Berichterstaaung über Migra8on, Um-
welt- und Klimapoli8k, von extrem rechten Parteien und Bewegungen sowie verschwörungside-
ologischen Gruppen mit intensiver Ablehnung bis hin zu offener Feindseligkeit konfron8ert wer-
den. Besonders deutlich werde dies in den OnlineauTriaen der Medien, wo in den Kommentar-
spalten häufig gegen die für den Text verantwortlichen Lokaljournalis8nnen und Lokaljournalisten 
agi8ert wird. Fast alle Befragten erwähnten diesen Umstand. Aber auch offline, im direkten Kon-
takt mit Menschen, wird Feindseligkeit im Zusammenhang mit diesen Themen häufig erlebt. 

 Grundsätzlich, so mehrere der Befragten, müsse man jedoch unabhängig vom Thema 
stets darauf gefasst sein, dass Gespräche mit Bürgerinnen und Bürgern in offene Ablehnung oder 
Feindseligkeit umschlagen können. Die Aussage eines Lokaljournalisten aus Sachsen in Leitungs-
funk8on veranschaulicht diese Wahrnehmung exemplarisch:  

„Ich denke, es hat immer eine gewisse Ablehnung gegeben. Manche Leute wol-
len einfach nicht in die Zeitung. Das ist auch völlig okay, und das hat es auch 
immer gegeben. Wir haben aber schon gemerkt, dass das zugenommen hat. 
Vor allem ab 2015, auf dem Höhepunkt der Flüchtlingskrise, hat das massiv zu-
genommen. Seitdem muss man sich als Reporter schon allerhand anhören, 
wenn man eine Straßenumfrage machen will. Irgendwen trix man eigentlich 
immer, der einem nicht nur ablehnend begegnet, sondern auch zum Teil mal 
eine Drohung ausstößt oder Ähnliches. Wir wissen, womit wir rechnen müssen. 

 
11 Siehe hierzu ausführlich Mau und Kollegen (2023). 
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Und wenn man nur eine einfache Umfrage an der Tankstelle zu den Spritpreisen 
macht, zum Beispiel – irgendwer ist immer dabei, der auf die Presse schimpT.“ 

Nega8ve Entwicklung der Pressefreiheit im Lokalen 

Die Aussage steht auch stellvertretend dafür, dass mehrere Befragte die Entwicklung der 
Feindlichkeit gegenüber Journalis8nnen und Journalisten und Medien über die letzten 
Jahre nega8v bewerten. Besonders häufig werden dabei die sogenannte Flüchtlingskrise im 
Jahr 2015, die damit verbundene Entstehung und Hochphase von PEGIDA sowie besonders 
die Jahre der Corona-Pandemie ab 2020 als zentrale zeitliche Bezugspunkte genannt.12 Ein 
Lokaljournalist aus Thüringen erklärte: 

„Vor Corona war das alles eigentlich deutlich abgeschwächter. Da gab es zwar 
trotzdem, ich sag jetzt mal aus rechtsna8onalen Kreisen, die hier ohnehin vor-
herrschen, immer mal wieder, ein paar blöde Sprüche. Aber nicht so intensiv, 
wie es dann wirklich teilweise in der Zeit war, wo die Spaziergänge zweimal in 
der Woche ohne Anmeldung durch die Stadt gezogen sind und dann vor dem 
eigenen Wohnhaus, wo man wohnt, Lügenpresserufe gerufen haben.“ 

Während die akute Bedrohungslage im Kontext dieser gesellschaTlich wahrgenommenen Ereig-
nisse – insbesondere für Journalis8nnen und Journalisten, die zu diesen Themen arbeiten – aus 
Sicht der meisten Befragten insgesamt zugenommen hat, gaben einige an, dass die Intensität in 
der breiten Öffentlichkeit mit dem Nachlassen der thema8schen Dringlichkeit wieder abgenom-
men hat. Dennoch betrachten die meisten das allgemeine Bedrohungsniveau auf einem höheren 
Stand als vor diesen Entwicklungen. 

Vor dem Hintergrund der poli8schen Entwicklungen in Sachsen und Thüringen sind diese 
Einschätzungen nachvollziehbar. An8demokra8sche und explizit medienfeindliche Akteure und 
Bewegungen, vor allem aus dem extrem rechten Spektrum, die im Zuge vergangener und aktuel-
ler gesellschaTlicher Entwicklungen eine starke Mobilisierung erfahren haben, haben sich in 
neuen Proteststrukturen organisiert und aktuelle Themen für sich vereinnahmt. Sie profi8eren 
von einer wachsenden Akzeptanz rechtsextremer Einstellungen  – sowohl bundesweit (Decker 
u. a. 2024) als auch besonders ausgeprägt in den Bundesländern der Befragten, Sachsen (Schlin-
kert u. a. 2023) und Thüringen (Reiser u. a. 2023). Diese Einstellungen reichen zunehmend in die 
sogenannte Miae der GesellschaT hinein (Valen8m 2024; Zick und Mokros 2023). In diesem Kon-
text agieren auch außerparlamentarische Akteure und Gruppen in enger Wechselbeziehung mit 
Funk8ons- und Mandatsträgern der AfD, die als parlamentarischer Arm der extremen Rechten 
aus machtpoli8schen Posi8onen heraus eine feindselige Haltung gegenüber den Medien weiter 
verste8gen (Peltz, Haynert, und Dutz 2024, Kap. 3). 
Normalisierung von Medienfeindlichkeit 
Besonders einige Befragte, die bereits seit den 1990-er Jahren im Beruf sind, betonten, dass Jour-
nalis8nnen und Journalisten früher in der breiten Bevölkerung als „Respektspersonen“ angese-
hen wurden. Dies habe sich im Lauf der Zeit geändert. Als Treiber wurde hier von mehreren Be-
fragten die ständige Diffamierung von Medien und Journalis8nnen und Journalisten durch die AfD 
genannt, die in den jeweiligen Berichtsgebieten hohe Zus8mmungswerte erzielt. Ein Journalist, 

 
12 Zu PEGIDA haben sich vor allem Lokaljournalis=nnen und Lokaljournalisten aus Sachsen geäußert. Zwei Thüringer 
Lokaljournalisten haben sich zum PEGIDA-Ableger „Thügida“ in ihrem Berichtsgebiet geäußert. 
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der über PEGIDA- und Corona-Demonstra8onen berichtet hat, sprach in diesem Zusammenhang 
von einer Normalisierung der Pressefeindlichkeit in Teilen der Bevölkerung, die bei ihm selbst zu 
einer gewissen Abstumpfung geführt hat: 

„Sehen Sie mir nach, wenn ich da jetzt nicht super leidenschaTlich zu erzählen 
kann. Wenn man zehn Jahre in dem Bereich Journalismus macht, stumpT man 
tatsächlich ab. Ich merke das immer dann, wenn Kolleginnen und Kollegen von 
außerhalb kommen. Bei der Bundestagswahl 2017, da kam dann mal jemand 
von einer überregionalen Tageszeitung aus dem Norden zum Hospi8eren und 
ist mit uns zu Demos und so Geschichten gegangen. Oder von einer überregio-
nalen Zeitung aus Berlin. Und die waren immer hellauf entsetzt. ‚Habt ihr ge-
hört, was die gerade gesagt haben?‘ Na klar, das erzählen die hier seit Jahren 
jeden Montag. Wenn ich so Dinge sage, mögen die manchmal banal klingen 
oder vielleicht auch so, als wäre ich gar nicht betroffen. Aber man gewöhnt sich 
wirklich daran. Und mit jeder Stufe gewöhnt man sich ein Stück mehr dran und 
leitet daraus natürlich ein paar Rückschlüsse für sein Privatleben ab. Das versu-
che ich so gut wie es geht zu schützen.“ 

Die medienfeindlichen Einstellungen reichen nach Ansicht des Lokaljournalisten aus Sach-
sen 8ef in die Miae der GesellschaT: 

„Ich sag mal, Lügenpresse-Geschichten kennen wir schon länger. Sehr enge Be-
völkerungsgruppen mögen in der Hinsicht schon vor PEGIDA unterwegs gewe-
sen sein, vor allem an den äußersten Rändern. In Sachsen ist das speziell der 
rechte Rand. Aber in der Masse, in der Breite, in der Tiefe der GesellschaT und 
in der Verbreitung, auch quer über alle Bildungs- und sozialen Schichten, hat 
sich das erst entwickelt. Das höre ich im Zweifelsfall auch von einem Zahnarzt 
oder einem Ingenieur, der sich für superklug hält. Das ist sicher auch polemisch, 
aber so etwas begegnet einem hier in Sachsen sehr häufig. Und das hat zuge-
nommen.“ 

Kollek8ves Misstrauen und Ablehnung in peripheren Regionen 
Ein weiterer von den Befragten angesprochener Aspekt ist, dass in Regionen und Orten mit einer 
geringen Präsenz von Medien und Lokalzeitungen ein besonders ausgeprägtes Misstrauen gegen-
über Journalis8nnen und Journalisten herrsche. Ein erfahrener Lokaljournalist aus Thüringen be-
schrieb einige sehr kleine OrtschaTen als „extrem abgeschlossen“ und als „streng hierarchische 
DorfgemeinschaTen“, in denen er teils jahrelang gebraucht hat, um überhaupt in einen Austausch 
zu treten. Dieser Prozess sei jedoch äußerst zeitaufwendig – Zeit, die aufgrund der wirtschaTli-
chen Lage und der damit verbundenen personellen Engpässe in den Redak8onen oT nicht zur 
Verfügung stünde. Zu manchen dieser Dörfer und den Menschen vor Ort habe er bis heute keinen 
Zugang gefunden. 

Teilweise gelinge es jedoch auch, anfänglich starkes Misstrauen zu überwinden – voraus-
gesetzt, es werde ausreichend Zeit inves8ert, wie eine erfahrene Lokaljournalis8n aus Sachsen 
berichtete. Sie schilderte das Beispiel eines Dorfes, das aufgrund eines hohen AfD-Wahlergebnis-
ses bei vergangenen Wahlen überregional mediale Aufmerksamkeit erhielt. Es habe gedauert, bis 
sie vor Ort Zugang zu den Menschen fand, um über das dor8ge Ortsjubiläum zu berichten. Nach 
anfänglichem starkem Misstrauen habe sich schließlich ein offener Austausch entwickelt. Die 
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Menschen vor Ort, so die Journalis8n, empfänden die mediale Berichterstaaung über ihre Ge-
meinde als ungerechyer8gt nega8v. 

Dies spiegelt die zu Beginn des Unterkapitels dargelegte Heterogenität zwischen Regionen 
und Orten wider. In einigen Gegenden sind Lokaljournalis8nnen und Lokaljournalisten mit einer 
ablehnenden Haltung konfron8ert, die nicht nur von Einzelnen vertreten wird, sondern hegemo-
nial ist und den kollek8ven Diskurs der DorfgemeinschaT prägt. Gleichzei8g, so die Lokaljourna-
lis8n herrscht an diesen Orten häufig ein Gefühl des „Abgehängtseins“, das sich in einer wahrge-
nommenen Verschlechterung der Lebensqualität äußert – eine Entwicklung, die diffus „dem 
Staat“ und seinen Ins8tu8onen zugeschrieben werde. Diese Ablehnung richte sich explizit auch 
gegen die Medien, die von vielen als Teil dieses Systems betrachtet würden, wie eine Lokaljour-
nalis8n exemplarisch erklärte: 

„Also das muss man schon sagen, da gibt es ganze Landstriche, wo man sich 
vereint, gegen was auch immer. Gegen so einen gefühlten Abbau der Lebens-
qualität, gegen staatlichen Einfluss. Wenn man dann mal rein stößt, sind die be-
reit zu reden. Aber die haben eine ganz große Skepsis gegenüber dem Staat und 
zählen uns als Ins8tu8on dazu.“ 

Ein weiterer Lokaljournalist sprach von so „heTigen Verhältnissen“ im ländlichen 
Raum Sachsens, dass er niemals dort hinziehen oder sich Eigentum zulegen würde: 

„Die Verhältnisse im ländlichen Raum in Sachsen, die sind inzwischen so heTig, 
dass sie – da täuschen Wahlergebnisse manchmal ganz gern darüber hinweg – 
durchaus von einer fast schon Mehrheit in den einzelnen Gemeinden ausgehen 
können. Auch in örtlichen Ins8tu8onen, sowas wie Feuerwehr oder irgendwel-
che Vereine, die halt solche Rechtsausleger sind oder der AfD zuneigen. Das ist 
kein Gespinne, das ist halt so und das wird, glaube ich, auch von der Poli8k viel 
zu wenig wahrgenommen, weil man sich halt in seinen Universen um sich selbst 
dreht.“ 

Geäußertes Verständnis für Misstrauen gegenüber Medien 
Einige Befragte äußerten auch explizit Verständnis für ein gewisses Misstrauen gegenüber den 
Medien. So betonte ein Lokaljournalist, dass die zunehmende „Boulevardisierung des Lokaljour-
nalismus“, insbesondere die starke Orien8erung an Klickzahlen, die journalis8sche Qualität be-
einträch8ge. Die Einflussnahme auf seine Arbeit gehe selbstverständlich nicht, wie oT unterstellt, 
vom Staat aus, sondern von einer Ökonomisierung des Lokaljournalismus. 

Zwei weitere Lokaljournalisten – jene, die die Atmosphäre gegenüber ihrer Arbeit als weit-
gehend unproblema8sch wahrnehmen – führten den Vertrauensverlust der Medien in Teilen der 
lokalen GesellschaT auf einen wahrgenommenen „Haltungsjournalismus“ zurück. Haltungsjour-
nalismus wird dabei in einen Gegensatz zu einem (vermeintlich) objek8ven, neutralen Journalis-
mus gesetzt. Ein Lokaljournalist aus Sachsen beschrieb es folgendermaßen:  

„Ich bin auch immer schon so ein bisschen selbst im Innenverhältnis kri8sch 
gewesen – zu unserer ZunT. Nicht im Sinne von destruk8v, sondern […] ich 
nenne mal ein Beispiel, damit das verständlich wird. Ich habe schon immer die 
Meinung vertreten, dass – also, wo es die AfD zum Beispiel noch gar nicht gab, 
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ja, und trotzdem, ich sag mal, aus der DSU13 oder der NPD14 oder so Leute auch 
zur Wahl angetreten sind – dann habe ich immer die Meinung vertreten: Wenn 
die irgendwo einen Wahlstand haben, dann sollten wir das genauso den Lesern 
melden wie die von anderen Parteien oder wie die Wählervereinigungen auch. 
Und da war ich manchmal verwundert, dass das irgendwie anders gesehen wor-
den ist von etlichen Kollegen.“ 

Ein weiterer Lokaljournalist gab ebenfalls an, dass er nicht aus einer Haltung heraus be-
richte, sondern die „Wächterfunk8on des Journalismus“ ernstnehme: 

„Also, ich bin jemand, der durchaus diese Wächterfunk8on des Journalismus 
ernst nimmt. Ja, und wenn ich das mal ganz plaa sage: Wenn die AfD halt ir-
gendwelchen Müll fordert, dann schreibe ich, dass es Müll ist. Und wenn aber 
der Bürgermeister irgendwelchen Müll macht und der kommt von der CDU, 
dann schreibe ich das halt auch. Und wenn halt irgendjemand irgendwelchen 
Quatsch formuliert von den Grünen, dann werde ich das auch so ar8kulieren. 
Also, ich bin dort wirklich jemand, der versucht, eine hohe Neutralität zu wah-
ren und eine hohe Professionalität an den Tag zu legen.“ 

Auf mögliche Gründe für das Misstrauen gingen alle anderen Befragten nicht ein. 

Abweichende Erfahrungen 
Die wenigen Befragten, die in ihrem Arbeitsalltag eine eher unproblema8sche Atmosphäre erle-
ben, sind sich der Herausforderungen bewusst, mit denen viele ihrer Kolleginnen und Kollegen 
konfron8ert sind. Sie haben darüber nachgedacht, warum ihre eigenen Erfahrungen abweichen. 
Eine Volontärin berichtete, dass sie zwar ebenfalls eine grundlegende Zurückhaltung, insbeson-
dere bei älteren Menschen, wahrnimmt, diese jedoch vor allem auf ihre spezifische Arbeitsweise 
zurückführt. Da sie häufig mit Videoaufnahmen arbeite und selbst vor der Kamera stünde, wür-
den ihr viele Menschen mit größerer Zurückhaltung begegnen. Jüngere Personen hingegen seien 
in der Regel offener. 

Eine sehr erfahrene Lokaljournalis8n berichtete ebenfalls, dass sie die S8mmung ihr ge-
genüber als überwiegend unproblema8sch wahrnimmt. Zwar bekomme sie gelegentlich ableh-
nende Bemerkungen über die Medien mit, doch direkte Anfeindungen erlebe sie kaum. Ihrer Ein-
schätzung nach liegt das zum einen an ihrer langjährigen Verwurzelung im Berichtsgebiet, die ihr 
Vertrauen und Anerkennung verschaff. Zum anderen fehle es vor Ort an „Aggressionspotenzial“, 
das in anderen Gegenden zu beobachten sei – Akteure und Bewegungen, die eine solche Haltung 
verstärken könnten, seien dort schlicht nicht präsent. 

 
13 Die Deutsche Soziale Union, DSU, ist eine na=onalkonserva=ve Kleinpartei, die vor allem in Sachsen bis 2014 ak=v 
war. Sie exis=ert noch gilt aber als inak=v. Personell gibt und gab es Überschneidungen und Kontakte zu rechtsextre-
men Akteuren und Bewegungen (Amm und Rellecke 2024, 214–15).  
14 Die Na=onaldemokra=sche Partei Deutschlands, NPD, ist eine rechtsextreme und neonazis=sche Partei, die sich 
2023 in Die Heimat umbenannt hat (Amm und Rellecke 2024, 216–17). 
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4.2 Latente und direkte Bedrohungen 
Zehn der insgesamt 15 Befragten gaben an, bereits – teils wiederholt – gezielt bedroht worden 
zu sein. Die „leichtesten“ Formen dieser Bedrohungen umfassten direkte Beleidigungen, Ver-
leumdungen und Diffamierungen. Acht der Befragten berichteten darüber hinaus, dass sie von 
schwerwiegenderen Bedrohungen wie Doxing, Vandalismus und expliziten Gewaltandrohungen 
betroffen waren. Vier Lokaljournalis8nnen und Lokaljournalisten wurden bereits physisch aaa-
ckiert oder waren Ziel einer potenziell lebensgefährlichen Sabotage, darunter das Lösen aller Rad-
muaern eines Auto-Reifens sowie das Eindrehen von Schrauben in einen Reifen.15 Die Lokaljour-
nalisten wurden anschließend gefragt, von welchen Akteuren und Bewegungen diese Bedrohun-
gen ausgingen und welche Formen sie annahmen. 
Latente und direkte Bedrohungen durch Funk8ons- und Mandatsträgerinnen und Mandatsträger 
der AfD 
Besonders Lokaljournalisten, die über Kommunalpoli8k berichten, erzählten in den Interviews 
von latenten bis direkten Bedrohungen durch die AfD sowie einem generell schwierigen Umgang 
mit Poli8kerinnen und Poli8kern der Partei. Das lässt sich darauf zurückführen, dass die meisten 
Lokaljournalis8nnen und Lokaljournalisten in Sachsen und Thüringen mialerweile direkte Berüh-
rungspunkte mit AfD-Personal haben. Denn wie eingangs beschrieben hat sich die Partei nicht 
nur auf allen poli8schen Ebenen und damit auch in der Kommunalpoli8k Sachsens und Thürin-
gens etabliert, sondern ist mialerweile eine dominante poli8sche KraT mit vielen Mandatsträge-
rinnen und Mandatsträgern. Oder wie es eine Lokaljournalis8n formulierte: „Niemand, der hier 
Journalismus macht, kommt noch an denen vorbei.“ Andere extrem rechte Parteien und außer-
parlamentarische Akteure und Bewegungen sind in Sachsen und Thüringen zwar ebenfalls sehr 
ak8v, gehören aber seltener zum täglichen Arbeitsalltag von der Mehrheit der Lokaljournalisten 
oder sind in den kommunalpoli8schen Gremien deutlich weniger präsent, wie z.B. die Freien 
Sachsen oder Der Driae Weg.16 

Im Umgang mit Funk8ons- und Mandatsträgern der AfD zeichneten die Befragten ein dif-
ferenziertes Bild. Nicht alle haben bereits nega8ve Erfahrungen in Form von latenten oder direk-
ten Bedrohungen durch Personen der Partei gemacht. Viele berichteten jedoch davon. Diffamie-
rende „Lügenpresse“-Rufe von Anhängern auf Veranstaltungen oder Demonstra8onen von oder 
unter Beteiligung der AfD gehören aber für die allermeisten zum normalen Arbeitsalltag. 

In den kommunalen Gremien der AfD würden nicht ausschließlich ideologisch gefes8gte 
Rechtsextreme sitzen, die radikale Verhaltensweisen nach außen tragen, erklärten mehrere Be-
fragte. Einige Mandatsträgere, so ein Lokaljournalist, stammen aus dem bürgerlichen Lager, etwa 
ehemalige CDU-Mitglieder. Diese würden einen weniger konfronta8ven Umgang als die radikale-
ren Teile des „Flügels“ pflegen17. Unter diesen AfD-Poli8kerinnen und -poli8kern gäbe es auch 

 
15 Es handelt sich hier nicht um den bereits geschilderten Fall des Lokaljournalisten Pater Hagen von der Osmhüringer 
Zeitung. 
16 Gleichzei=g haben viele Lokaljournalis=nnen und Lokaljournalisten, insbesondere in den mobilisierungsstarken 
Gebieten dieser Akteure und Bewegungen, durchaus häufigeren Kontakt durch entsprechende Versammlungen und 
Veranstaltungen. Allerdings nicht in einer Regelmäßigkeit wie mit den Mandatsträger der AfD im Rahmen regelmä-
ßiger kommunalpoli=scher Sitzungen. 
17 Als „Flügel“ wurde die informelle völkisch-na=onalis=sche und rechtsextreme Gruppierung innerhalb der AfD be-
zeichnet, die sich vor allem um Björn Höcke als zentralen Akteur formierte (Bernhard 2019). Zwar hat sich die Grup-
pierung offiziell aufgelöst, um einer Beobachtung durch den Verfassungsschutz zu entgehen. Große Teile des Perso-
nals und mit ihm die entsprechende Ideologie sind aber nach wie vor nicht nur ak=v, sondern auch maßgeblich für 
die Ausrichtung der Partei (Bernhard 2020). 
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solche, die sich gegenüber anderen Mandatsträgern oder Journalisten eher gemäßigt verhalten. 
Ein weiterer Lokaljournalist aus Thüringen berichtete, dass die Partei auch auf lokaler Ebene „zwei 
Gesichter“ habe. So habe er bei Veranstaltungen mit AfD-Bezug sowohl Beschimpfungen und An-
feindungen durch Mandatsträger als auch Versuche anderer Mandatsträger erlebt, Seriosität und 
Friedfer8gkeit zu demonstrieren. In einigen Fällen seien auch „Vereinnahmungsversuche“ zu be-
obachten, die jedoch meist durchschaubar seien. 

Ein Lokaljournalist aus Sachsen erkennt darin eine Gesamtstrategie, die er in seinem Be-
richterstaaungsgebiet beobachtet: Radikalere Funk8onäre seien die Agitatoren, die mit extremen 
Tönen vor allem an der Basis S8mmung gegen „die Medien“, „den Staat“ und „die Poli8k“ mach-
ten, während der Kontakt zur Presse von „sachlicheren Leuten“, „kommunika8v geschulteren Leu-
ten“ übernommen werde. Aber auch in diesem Kontakt sei die Kommunika8on oT „extrem an-
strengend“, weil sie häufig am eigentlichen Erkenntnisinteresse des Lokaljournalisten vorbeigehe. 

Ein anderer Lokaljournalist sprach von einem „latenten Spannungsverhältnis“ im kommu-
nalpoli8schen Umgang mit der AfD in seinem Berichtsgebiet. Im Vergleich zu anderen Landkrei-
sen und Städten, in denen es bereits zu „massiven verbalen Bedrohungen und Beleidigungen“ 
durch AfD-Mandatsträger gekommen sei, gehe es in den Gemeinderatssitzungen vor Ort noch 
„gesiaet“ zu: 

„[E]s ist jetzt schon ein latentes Spannungsverhältnis. Ich sag mal, es ist auch 
nicht unnormal, dass ein AfD-Frak8onschef am Presse8sch vorbeischlendert, 
eine Bemerkung fallen lässt oder versucht, jemanden einzuschüchtern oder von 
der Berichterstaaung abzuhalten. Das kommt vor, ja, aber im gesiaeten Rah-
men.“ 

Offene Gewaltandrohung gegenüber Lokaljournalisten 
Doch nicht alle Lokaljournalisten erleben die Berichterstaaung über die AfD im Lokalen als laten-
tes Spannungsverhältnis. Wiederholt kommt es im Kontext von AfD-Veranstaltungen zu sehr kon-
kreten Bedrohungen, physischen Angriffen und Einschränkungen der Pressefreiheit – durch An-
hänger, aber auch Parteifunk8onäre und Mandatsträger (Peltz, Haynert, und Dutz 2024, Kap. 3.5). 
Auch die befragten Lokaljournalis8nnen und Lokaljournalisten haben von solchen Vorfällen er-
zählt. 

Eine Lokaljournalis8n schilderte einen Vorfall, der ihr zugestoßen ist. Sie berichtete über 
eine große AfD-Kundgebung. In einem weiteren Online-Ar8kel über die Versammlung wurde dar-
über berichtet, dass die Polizei unter anderem wegen des Singens der driaen Strophe der Na8o-
nalhymne ermiale. Ein AfD-Stadtrat kommen8erte den Ar8kel mit beleidigenden Inhalten an die 
Lokaljournalis8n gerichtet und verleumdete sie. Der Kommentar wurde zunächst vom Systemad-
ministrator ausgeblendet. Einen Tag später veröffentlichte der AfD-Stadtrat auf Facebook einen 
Beitrag, in dem er die Lokaljournalis8n beleidigte, diskredi8erte und ihr androhte, ihr bei der 
nächsten Stadtratssitzung ins Gesicht zu spucken. Dazu erklärte die Lokaljournalis8n im Gespräch: 

„Diese Androhung von Gewalt auf einer Stadtratssitzung, beziehungsweise dass 
sie bei einer Stadtratssitzung erfolgen sollte, das kannte ich so vorher nicht. Die 
Stadtverwaltung hat dann reagiert und dort einen Ordnungsdienst bereitge-
stellt. Auch mehrere meiner Kollegen sind dann zu dieser Stadtratssitzung mit-
gegangen.“ 



 

 21 

Die Lokaljournalis8n erstaaete Anzeige und erhielt eine starke Solidaritätsreak8on aus der 
ZivilgesellschaT. In einer veröffentlichten Entschuldigung des AfD-Poli8kers wiederholte dieser 
einige Vorwürfe gegen die Journalis8n, unter anderem, dass sie die AfD poli8sch mo8viert von 
ihrer Berichterstaaung ausgrenzen würde: 

„Für mich war die Entschuldigung nicht glaubwürdig, zumal er an diesen Ent-
schuldigungssatz noch mal alle Vorwürfe angehängt hat. Wir würden die AfD 
poli8sch mo8viert ausgrenzen und würden nicht auf deren Hinweise eingehen, 
was wir in einer Region wie Miaelsachsen natürlich überhaupt nicht machen 
können. Wir müssen uns eher dem Thema stellen, wie wir mit der AfD in der 
der täglichen Berichterstaaung umgehen. Ausgrenzen geht für uns nicht.“ 

Dieselbe Lokaljournalis8n haae bereits weitere direkte Bedrohungen im Zusammenhang 
mit AfD-Veranstaltungen erlebt. Einmal war jemand während einer Berichterstaaung auf sie zu-
gekommen und haae versucht, ihr den No8zblock zu entreißen. In einer anderen Situa8on bei 
einer WahlkampfauTaktveranstaltung wurden sie und ihr Kollege von einem ehemaligen Kreis-
tags- und späteren Bundestagsabgeordneten bedroht: 

„Da saßen ein Kollege von mir und ich unter den ganzen Teilnehmern. Und der 
Herr marschierte da hin und her und hat dann gesagt: ‚Wenn wir in die Verant-
wortung kommen, werden wir als erstes die Ministerien und Redak8onsstuben 
säubern‘, und stellte sich vor uns hin. Also diesem Druck ist man ständig ausge-
setzt.“ 

Andere Lokaljournalis8nnen und Lokaljournalisten berichteten von weiteren direkten Be-
drohungen gegen sich selbst oder gegen Kolleginnen und Kollegen. In einem weiteren Beispiel 
konfron8erten mehrere Poli8kerinnen und Poli8ker der Partei eine Lokaljournalis8n im Gemein-
derat mit Ar8keln, die sie geschrieben haae. Sie legten ihr einen Ordner vor, in dem sie all ihre 
Ar8kel gesammelt haaen und forderten jetzt mit ihr darüber sprechen zu wollen. Einem anderen 
befragten Lokaljournalisten wurde die Akkredi8erung zu einem Landesparteitag verweigert, weil 
angeblich alle Plätze belegt gewesen seien. Als sich herausstellte, dass dies nicht s8mmte, erklärte 
die AfD, dass ein anderer Reporter des Mediums kommen dürfe, der Journalist aber nicht. Da-
rau�in diskredi8erte ein AfD-Europaabgeordneter den Journalisten im Internet. 
Rechte und verschwörungstheore8sche Versammlungen als Bedrohungsort  
Das strukturell größte Potenzial für Bedrohungen und tätliche Angriffe geht nach wie vor von 
ZusammenkünTen und Versammlungen extrem rechter und verschwörungsideologischer Ak-
teure und Bewegungen aus, die in der Regel nicht trennscharf sind (Peltz, Haynert, und Dutz 2024, 
Kap. 2.1).18 Das gilt für alle Journalisten und damit auch für Lokaljournalis8nnen und Lokaljour-
nalisten. Insbesondere die in vielen Teilen Sachsens und Thüringens nach wie vor stawindenden 
„Spaziergänge“ wurden hier von allen Befragten erwähnt. Zwar sind diese laut Aussagen mehre-
rer Lokaljournalisten im Vergleich zur Corona-Zeit weniger umfangreich und seltener geworden, 

 
18 In den Jahren 2023 und vor allem 2024 kam es auch vermehrt zu physischen Angriffen auf pro-paläs=nensischen 
Demonstra=onen. Diese Angriffe gingen hauptsächlich von islamis=schen sowie an=-imperialis=schen Protestmilieus 
und den daraus entstehenden heterogenen Proteststrukturen aus. Allerdings handelt es sich dabei um marginali-
sierte außerparlamentarische Akteure und Bewegungen, die keine vergleichbare strukturelle und flächendenkende 
Bedrohung der Medienfreiheit darstellen wie die extreme Rechte. Dennoch stellen die Angriffe eine Einschränkung 
der Pressefreiheit dar. 
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sodass damit auch die allgegenwär8ge Aggressivität, die von ihnen ausging, zurückgegangen ist. 
Verschwunden sind sie jedoch nicht. Gleichzei8g gibt es viele Versammlungen der AfD sowie der 
Kleinparteien Freie Sachsen und Der Driae Weg, von denen ein hohes Gewaltpotenzial ausgeht. 

Zudem treten die verschiedenen Akteure und Bewegungen auch gemeinsam auf und 
schließen sich für Veranstaltungen in Bündnissen mit rechtsoffenen Bürgerini8a8ven und ver-
schwörungsideologischen Gruppen zusammen. Gewalt gegenüber Journalis8nnen und Journalis-
ten geht dabei nicht nur von Personen aus, denen diese Gewaltausübung primär zugeschrieben 
wird. „Sondern im Umfeld entsprechender Versammlungen greifen auch Personen, die für auto-
ritäre Einstellungen offen sind, aber eher dem („besorgten“) bürgerlichen Milieu angehören, Jour-
nalist:innen an“, erklären Peltz und Kolleginnen (2024, 41). Die Einschüchterung von Lokaljourna-
listen, die häufig gesichtsbekannt sind, häae dabei Methode, wie ein Lokaljournalist in Leitungs-
funk8on berichtete: 

„Und ich sag mal, je kleiner der Ort, desto schwieriger, weil in den kleineren 
Orten werden die Kollegen auch am ehesten erkannt. Also, wenn man jetzt in 
Zwickau auf einer Demo mit 1.000 Personen steht, ist die Wahrscheinlichkeit, 
dass man von der Bühne aus begrüßt wird, sage ich mal, fiTy-fiTy. Nicht jedes 
Mal wird man dort erkannt. Und wenn ja, ist das natürlich eine Situa8on, die 
für jeden Reporter unangenehm ist. Wenn ein Redner ihn auf der Bühne extra 
begrüßt und sich alle umdrehen, ist das natürlich auch eine Einschüchterungs-
methode, die vom rechten Rand seit ein paar Jahren ganz massiv genutzt wird.“ 

Offene Bedrohungen vor der Redak8on oder an der Privatadresse 
Während Lokaljournalisten über Demonstra8onen berichten und es auf diesen immer wieder zu 
Anfeindungen kommt, kommen die Proteste teilweise auch zu ihnen. Mehrere Befragte schilder-
ten, dass regelmäßig Demonstra8onen von rechtsextremen und verschwörungsideologischen 
Akteuren nicht nur an ihren Redak8onen, sondern teilweise auch an ihren Privatadressen vorbei-
ziehen. Ein Lokaljournalist aus Thüringen berichtete, dass über zwei Jahre hinweg eine Gruppe 
zweimal wöchentlich vor seinem Wohnhaus skandierte, darunter wiederholt der Ruf „Lügen-
presse“. Eine Lokaljournalis8n schilderte, wie eine Berichterstaaung eines Kollegen über einen 
Bauernprotest, bei dem ein Plakat mit einer galgenähnlichen Konstruk8on zu sehen war, in eine 
direkte Bedrohung mündete: 

„Dann hat ein Kollege eben erwähnt, dass es ein Plakat gab mit einer galgen-
ähnlichen Konstruk8on, an der die Ampel hing – so hat er es geschrieben. Und 
dann stand in einem Forum mit Namensmarkierung: ‚Lieber Hashtag so und so‘, 
und unsere Lokalchefin wurde ebenfalls mit Hashtag und Namen erwähnt. ‚Wir 
werden dann am Montag unsere ‚galgenähnliche Konstruk8on‘ vor der Redak-
8on aufstellen, damit sie ganz genau sehen können, worum es sich da handelt.‘“ 

Ein weiterer Lokaljournalist aus Thüringen berichtet davon, wie er nach der Corona-Pan-
demie privat bei Festen erkannt und physisch angegriffen wurde: 

„Auf einem Dorffest wollten mich einige angreifen, zwei, drei Jungs. Dann habe 
ich mich an den Sicherheitsdienst gewandt, der mich eskor8ert und zu einem 
Fahrzeug gebracht hat, das mich nach Hause fuhr. Das Interessante dabei war, 
dass der Sicherheitsdienst aus Reichsbürgern bestand. In einem zweiten Fall, 
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das war auch so eine – man sagt hier – Tanzveranstaltung, war ich mit meinen 
Kameraden von der Feuerwehr dort. Auch dort wollten zwei Jungs mich angrei-
fen, was allerdings kläglich gescheitert ist, weil sich meine Kameraden der Feu-
erwehr natürlich vor mich gestellt und die Sache schnell geklärt haben.“ T5 

Anonyme Bedrohungen 
Zu den direkten Bedrohungen gegen Lokaljournalis8nnen und Lokaljournalisten zählen auch ano-
nyme Angriffe, die besonders perfide sind, da sie eine diffuse Bedrohungslage schaffen und die 
Betroffenen in ständiger Unsicherheit halten. Ohne einen iden8fizierbaren Absender bleibt un-
klar, wie ernst die Drohung zu nehmen ist und aus welchem Umfeld sie stammt, was die Angst 
und den psychischen Druck zusätzlich verstärkt. Eine befragte Lokaljournalis8n berichtete, dass 
sie am Hauseingang menschliche Exkremente vorfand, während an ihrer Tür mit Kreide die Worte 
„Nachname Dreck“ und „neun Millimeter“ geschrieben standen: 

„Also unser Name und neun Millimeter Kaliber. Als wir das kapiert haben, haben 
wir das natürlich sofort angezeigt. Es gab keine Mail dazu oder einen Brief oder 
so, dass man etwas Genaueres wüsste, woher das kommt. Es war nur eindeu8g, 
dass es gegen uns geht. Wir haben privat keinen Streit, also sind wir uns sicher, 
dass das berufsbedingt ist, aber wir können es eben nicht zuordnen. Und dann, 
drei Wochen später, hat jemand über Nacht ein rohes Ei an dieselbe Haustür 
geworfen, ohne weitere Beglei8nforma8onen.“ T2 

Zwei weitere Lokaljournalisten wurden in der Vergangenheit ebenfalls Betroffene anony-
mer Bedrohungen durch Sabotageakte an ihren Fahrzeugen – Taten, die im schlimmsten Fall auch 
physische Folgen häaen haben können. Einem von ihnen wurde eine Schraube in einen Reifen 
gedreht, während bei einem anderen alle Radmuaern eines Reifens gelöst wurden. 

Besonders schwer wiegt für die Betroffenen anonymer Drohungen nicht nur die psychi-
sche Belastung, sondern auch die Tatsache, dass die Ermialungen oT ins Leere laufen. Einerseits 
sind die Täter in solchen Fällen schwer zu iden8fizieren, was die Ermialungen enorm aufwendig 
und langwierig macht. Andererseits fehlt es den Strafverfolgungsbehörden teilweise an Sensibili-
tät, um die Tragweite solcher Bedrohungen rich8g einzuschätzen (Peltz, Haynert, und Dutz 2024, 
Kap. 8.3). Im geschilderten Fall der Lokaljournalis8n leitete die Polizei zunächst nur ein Ermia-
lungsverfahren wegen Sachbeschädigung ein und erkannte nicht die bedrohliche Bedeutung der 
Nennung von Nachnamen und Pistolenkaliber. Erst nach Interven8on der Redak8onsleitung 
wurde der Fall anders eingestuT – letztlich jedoch ohne Konsequenzen, die Ermialungen wurden 
eingestellt. Für die Betroffenen bleibt die Verunsicherung. Ein Gefühl der Sicherheit stellt sich so 
schnell nicht wieder ein, wie das Folgende Kapitel teilweise zeigt.  
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5. Sicherheitsempfinden und 
Auswirkung auf die journalis5-
sche Arbeit 
Journalis8nnen und Journalisten reagieren unterschiedlich auf Anfeindungen und Angriffe. In den 
leiyadengestützten Interviews wurde daher gezielt nach ihrem Sicherheitsempfinden im berufli-
chen und privaten Umfeld gefragt. Zentral war, ob sie sich in ihrer Berichterstaaung frei oder 
durch Drohungen und Druck eingeschränkt fühlen. Zudem ging es darum, ob bes8mmte Themen 
aufgrund nega8ver Erfahrungen bewusst gemieden werden. Abschließend wurden die Lokaljour-
nalis8nnen und Lokaljournalisten gefragt, ob bedrohliche Erlebnisse zu ergriffenen Sicherheits-
maßnahmen wie technischen Schutzvorkehrungen, veränderten Arbeitsabläufen oder persönli-
chen Sicherheitsstrategien geführt haben. 

5.1 Zwischen Resilienz und Vulnerabilität 
Die große Mehrheit der Befragten berichtete, dass sie ihr Sicherheitsempfinden trotz immer wie-
derkehrender latenter Anfeindungen und zum Teil direkter Bedrohungssitua8onen als überwie-
gend stabil einschätzen. Während viele ihre persönliche Resilienz als entscheidenden Faktor her-
vorhoben, wurde gleichzei8g anerkannt, dass das Sicherheitsempfinden individuell unterschied-
lich ist und nicht für alle Menschen gleichermaßen gilt: 

„Das ist natürlich auch eine Frage des individuellen Mutes und der persönlichen 
Einstellung. Ich denke, dass ich noch sehr frei berichte, auch wenn ich weiß, 
dass meine Berichte Reak8onen hervorrufen können, die vielleicht gegen mich 
gerichtet sind. Aber das ist eben auch eine Frage des individuellen Mutes, der 
inneren Einstellung und einer gewissen dicken Haut. Ich meine, ich bin ja schon 
eine Weile dabei, habe einiges gesehen und war auch an anderen Stellen bereits 
als Journalist tä8g. Also bin ich noch rela8v angsyrei.“ 

Grundsätzlich wurde die Wahrscheinlichkeit, dass es tatsächlich zu gefährlichen Situa8o-
nen kommt, von mehreren Befragten als eher gering eingeschätzt. Dennoch gibt es – je nach 
Thema oder Anlass – auch Termine, bei denen sich einige weniger sicher fühlen. Hier wurden 
insbesondere Demonstra8onen im Zusammenhang mit den Erfahrungen aus der PEGIDA- und 
Corona-Zeit genannt, aber auch Veranstaltungen und Versammlungen extrem rechter Akteure 
und Bewegungen, darunter die AfD. Mehrere Befragte nannten auch kommunalpoli8sche Gre-
mien. Die Befragten betonten, dass „weniger Sicherheit“ nicht zwangsläufig Angst bedeutet, son-
dern vielmehr Respekt vor der Situa8on: Man müsse sich entsprechend vorbereiten und verhal-
ten. Einige betonten auch, dass sich die Rolle der Polizei in Bezug auf das Sicherheitsgefühl bei 
solchen Veranstaltungen in den letzten Jahren deutlich verbessert hat. Darauf wird im folgenden 
Kapitel 7 näher eingegangen. 
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Lokaljournalis8nnen und Lokaljournalisten, die Ziel größerer Bedrohungen wurden, be-
richten jedoch von einem nega8v beeinflussten Sicherheitsempfinden, das länger anhält. Eine 
Lokaljournalis8n, der Gewalt angedroht wurde, erklärte: 

„Insgesamt fühle ich mich sicher. Es gibt allerdings Momente, in denen ich schon 
ein Unsicherheitsgefühl haae, muss ich sagen. Wir selbst wohnen sehr, sehr ab-
gelegen. Vor Jahren haben wir unser Grundstück so eingerichtet, dass es zumin-
dest ein wenig gesichert ist. Nach der Geschichte mit [einer Bedrohungssitua-
8on] habe ich allerdings manchmal in Frage gestellt, wie sicher wir wirklich woh-
nen, und auch versucht, die AuskunTssperre [im Melderegister] anzuschieben. 
Manchmal gab es Abende, gerade montags, wenn viele Kollegen im Homeoffice 
waren, an denen ich alleine in der Redak8on saß und dann hält plötzlich die 
Querdenker-Szene eine Mahnwache vor der Haustür. Oder während der Bau-
ernproteste, als sich am Anfang die AfD eingeklinkt hat und immer wieder einen 
s8lisierten, angeblich nicht echten Galgen für die Ampelkoali8on vor unserem 
Haus aufgestellt hat. Das verursacht dann doch eher ein ungutes Magengefühl.“ 

Einige der Befragten, die solche Fälle bei ihren Kolleginnen und Kollegen mitbekommen haben, 
selbst aber bisher nicht betroffen waren, erklärten, dass ihnen dies Sorge bereitet und sich auf 
das eigene Sicherheitsgefühl und auch auf die Arbeit auswirkt. 
An8zipa8on von Reak8onen auf Ar8kel beeinflusst die BerichterstaSung 
Die Frage, ob sie ihre Arbeitsweise aufgrund des teils misstrauischen oder feindseligen Verhaltens 
ihnen gegenüber angepasst häaen oder sich in ihrer freien Berichterstaaung eingeschränkt fühl-
ten, verneinte die Mehrheit der Befragten zunächst. Die weitere Reflexion der Thema8k in den 
Interviews ergab jedoch ein differenzierteres Bild: Eine Person gab an, spezifische Themen be-
wusst zu meiden, während andere Lokaljournalisten einen eher unbewussten Einfluss auf ihre 
Arbeit vermuten. So berichteten Lokaljournalisten, dass sie bei der Erstellung ihrer Texte stärker 
als früher mögliche Reak8onen mitbedenken. Dies wird deutlich in der Aussage einer Lokaljour-
nalis8n: 

„Ich würde jetzt nicht sagen, dass ich bes8mmte Themen dann nicht mehr be-
arbeite, aber es ist natürlich im Hinterkopf. Wahrscheinlich bin ich noch auf-
merksamer und überlege, wie ich mich angreitar mache. Es ist die Narrenfrei-
heit, die etwas mit mir macht. Ich habe seitdem, glaube ich, nicht unbedingt 
anders geschrieben oder Themen umgangen. Aber ich habe wahrscheinlich 
schon noch mehr als vorher irgendwo im Hinterkopf: Wie kommt das bei den 
Leuten an? Ich denke, das betrix uns alle, dass wir manchmal auch zu stark im 
Kopf haben: Machen wir uns angreitar? Stehen wir zu sehr auf einer Seite? Ja, 
es ist aber genauso diffus, wie die Angriffe sind. Natürlich würde ich immer sa-
gen, wir machen weiter und lassen uns nicht abschrecken. Ob man das dann an 
jedem Arbeitstag, in jeder Minute, immer so durchhält, ist eben fraglich.“  

Für einen Lokaljournalisten verändert sich die lokale Berichterstaaung generell 
durch das Zusammenspiel von Themen, die potenziell mit Anfeindungen und Bedrohun-
gen verbunden sind und der schwierigen wirtschaTlichen Situa8on in den Lokalredak8-
onen. Beides verstärke sich gegensei8g: 
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„Wir haben ja einen massiven Aderlass in den Lokalredak8onen, einen perso-
nellen. Das heißt, in unseren kleinen Lokalredak8onen arbeiten normalerweise 
zwei Kollegen. Einer macht Sonntagsdienste, die muss er während der Woche 
abbauen. Dazu kommt Urlaub. Das bedeutet, an ungefähr 50 Tagen im Jahr sitzt 
man dort alleine in der Redak8on. Und Jeder Reporter ist natürlich gefordert, 
jeden Tag das Blaa irgendwie, wenn schon nicht voll zu kriegen, dann zumindest 
Minimum eine große Geschichte am Tag zu schreiben. Das heißt, wenn ich jetzt 
weiß, ich schreibe heute eine Geschichte, die wird mich morgen, den ganzen 
Tag oder vielleicht sogar eine ganze Woche verfolgen mit Telefonanrufen von 
Leuten, die sich beschweren. Leuten, die bei uns zu Funk8onsträgern, also im 
Haus zum GeschäTsführer gehen, um sich zu beschweren. Das setzt so eine im-
mense Arbeitsintensität in den nächsten Tagen frei, dass Kollegen in so einem 
Fall dazu tendieren, da bin ich mir ganz sicher, lieber die unkomplizierte Ge-
schichte zu machen, mit der man dann nicht noch eine Woche großen Ärger im 
Nachhinein hat. Das ist ein Riesenproblem aus meiner Sicht. Das ist auch nichts, 
was die Kollegen in den Redak8onen offensiv kommunizieren würden. Aber es 
ist offenkundig, dass es viele Kollegen gibt, die aus dem Grund und natürlich 
auch aus einer gewissen Verunsicherung heraus, wie man jetzt mit der ganzen 
Situa8on umzugehen hat, die komplizierten Themen meiden. Ein Riesenprob-
lem. Das stelle ich seit Jahren fest.“ 

Diese Veränderungen in der Berichterstaaung sind also nicht nur auf die Angst vor Anfein-
dungen und psychischem Druck zurückzuführen, sondern auch auf den erheblichen Mehrauf-
wand, den polarisierende Themen – darunter auch die Berichterstaaung über die AfD – mit sich 
bringen. Solche Themen rufen häufiger Beschwerden hervor, evozieren feindliche Gegenreak8o-
nen und können zu langwierigen Auseinandersetzungen führen. Vor diesem Hintergrund, aber 
auch angesichts der angespannten Personalsitua8on in vielen Redak8onen, die mit ges8egenen 
Arbeitsanforderungen und vor allem Arbeitsverdichtung einhergeht (Hanitzsch und Rick 2021; B. 
Schmidt u. a. 2022), werden bes8mmte Themen gelegentlich bewusst oder unbewusst vermie-
den.  

Es zeigen sich zwei zu differenzierende Wirkungszusammenhänge: Ein eingeschränktes Si-
cherheitsempfinden durch selbst erlebte Bedrohungen oder durch miterlebte Bedrohungen von 
Kolleginnen und Kollegen kann Einfluss auf die unabhängige Berichterstaaung haben. Dies ist je-
doch nicht der einzige Mechanismus. Auch der an8zipierte Mehraufwand – sowohl psychisch als 
auch organisatorisch – in Verbindung mit einer angespannten Personalsitua8on beeinflusst in ei-
nigen Fällen die Berichterstaaung über medienfeindliche Akteure und kontroverse Themen.  
Keine Kommunika8on erschwert die Arbeit 
Weitere prak8sche Aspekte erschweren die Berichterstaaung der befragten Lokaljournalis8nnen 
und Lokaljournalisten ebenfalls. Zwei Lokaljournalisten erklärten, dass die grundsätzliche Ableh-
nung mancher Menschen, mit ihnen zu kommunizieren, ihre Arbeit erheblich einschränkt:  

„Stärker belastet mich halt, dass man generell sich der Kommunika8on schon 
von vornherein verweigert. Ja, das funk8oniert auf einer anderen Ebene. Es ist 
keine Bedrohung in dem Sinne, sondern eine sub8lere Ebene, als wenn man 
sagt, ich werde jetzt mit dem Schlagstock oder mit irgendeinem persönlichen 
Hass bedroht.“ 
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Insbesondere in Berichtsgebieten mit mehreren kleinen Orten, in denen ein erheblicher 
Teil der Bevölkerung autoritäre und medienfeindliche Einstellungen vertria, stellt dies eine große 
Herausforderung für die journalis8sche Arbeit dar. Ein Lokaljournalist aus Sachsen berichtete: 

„Die brauchen dann entsprechende Gesprächspartner, um da überhaupt Ar8kel 
schreiben zu können. Und wenn sich ein Teil der GesellschaT immer weiter ra-
dikalisiert oder sich radikalen poli8schen Posi8onen irgendwie zugehörig fühlt, 
dann hat man vielleicht keine direkte Angst vor Gewalt. Aber eher vielleicht da-
vor, dass man die Gesprächspartner verliert, dass man seinen Job nicht mehr 
machen kann. Und das ist ja auch eine gewisse Gewaltausübung. Genau vor 
dieser Normalisierung habe ich eher Angst als davor, dass ich jetzt rausgehe und 
dann drei Baseballschläger auf mich warten und mich zusammenhauen, weil 
ich was Kri8sches geschrieben habe.“ 

Diese Aussagen verdeutlichen, dass es bei der kommunika8ven Isola8on nicht primär um unmit-
telbare körperliche Gewalt geht, sondern um einen schleichenden, aber nachhal8gen Druck.  
Selbstzensur 
Eine Lokaljournalis8n erzählte, dass sie bes8mmte Themen meidet, weil sie Angst vor den Reak-
8onen hat. Zwar habe sie in ihrer jüngeren Karriere noch keine Drohungen oder Anfeindungen im 
Zusammenhang mit ihrer Berichterstaaung erlebt, aber Erfahrungen im Kollegenkreis und Reak-
8onen auf Online-Ar8kel, auch auf ihre eigenen, häaen sie sehr beunruhigt:  

„Ich glaube, so unschön, wie das ist, habe ich schon manchmal das Gefühl, dass 
ich auf die ein oder andere Art und Weise Selbstzensur betreibe, weil ich mich 
an bes8mmte Themen nicht rantraue. Und das finde ich nicht gut. Ich trau es 
mich aber einfach nicht. Ich habe zu viel Angst. Ein krasser Begriff, aber man 
kann es schon als Angst bezeichnen. Es ist ja nicht so, dass die Angst diffus ist 
und man sagen kann, ‚komm, es ist passiert ja nichts‘, sondern wie gesagt, ich 
sehe ja, was passiert, und es ist real.“ 

Die Journalis8n erzählte, dass für sie die Frage im Raum steht, ob sie sich einen anderen Beruf 
sucht. Besonders betonte sie den Umstand, dass sie in Fällen von Kolleginnen und Kollegen den 
Eindruck gewonnen hat, die Polizei kann nicht viel ausrichten. Wenn nicht mal diese für Schutz 
sorgen könne, sei ihr unklar, wie sie sich überhaupt sicher fühlen solle. 

5.2 Selbstschutz durch individuelle Sicherheitsmaßnah-
men 
Die Lokaljournalis8nnen und Lokaljournalisten wurden explizit gefragt, ob sie angesichts der von 
vielen als ges8egen wahrgenommenen Bedrohungslage entsprechende Sicherheitsmaßnahmen 
ergriffen oder Rou8nen im Arbeitsalltag verändert haben. Dabei betonten viele, dass es ihnen 
weniger um die Abwehr unmiaelbarer, direkter Angriffe geht, – solche Ereignisse sind zwar mög-
lich, aber eher selten – als vielmehr darum, ein dauerhaTes Sicherheitsgefühl zu etablieren und 
selbst proak8v handlungsfähig zu sein. Insbesondere jene Journalis8nnen und Journalisten, die 
regelmäßig über kontroverse Themen oder gefährliche Akteure und Bewegungen berichten, hal-
ten bes8mmte Vorsichtsmaßnahmen mialerweile für unverzichtbar. Gleichzei8g weisen sie aber 



 

 28 

auch darauf hin, dass diese Schutzmaßnahmen zu Einschränkungen in der Berichterstaaung füh-
ren können, die sie als problema8sch empfinden. 
 Mehrere Lokaljournalisten erklärten, dass sie eine AuskunTssperre im Melderegister ha-
ben eintragen lassen. Zwei Befragte erlebten dabei sehr große Hürden und Ablehnung – obwohl 
sie akute Bedrohungslagen darlegen konnten. Mehrere Befragte wiesen auch darauf hin, dass sie 
im Internet und insbesondere in sozialen Netzwerken sehr vorsich8g sind, welche Informa8onen 
sie dort zugänglich machen bzw. dass sie dort gar nicht privat auTreten. Andere wiesen darauf 
hin, dass sie ihren Presseausweis auf die Firmenadresse und nicht auf ihre Privatadresse ausstel-
len. Sollte dieser bei Veranstaltungen mit medienfeindlichen Akteuren verloren gehen oder von 
der Polizei ungeschickt und sichtbar kontrolliert werden, sei zumindest die Privatadresse nicht 
gefährdet. Auch bei juris8scher Korrespondenz oder bei der Angabe der Adresse für eine Strafan-
zeige empfahl eine betroffene Lokaljournalis8n, nicht die Privatadresse, sondern die Redak8ons-
adresse anzugeben. Zwei Befragte haben zudem Kameras an ihrer Privatadresse installiert. Ein 
weiterer Lokaljournalist wies darauf hin, dass er sich bei bes8mmten Veranstaltungen nicht mit 
Personen aus seinem privaten Umfeld zeigt, um diese zu schützen. 
Inkognito als Maßnahme zum Schutz 
Weiter haben mehrere Lokaljournalis8nnen und Lokaljournalisten berichtet, dass sie sich bei De-
monstra8onsgeschehen in Sachsen und Thüringen, bei denen potenziell gefährliche Akteure mit-
wirken oder federführend sind, nicht als Presse zu erkennen geben. Ein Lokaljournalist erzählte 
exemplarisch:  

„Also bei Demonstra8on, die wir haaen – Bauernproteste oder auch diese Mon-
tagsproteste in der Zeit, und die gibt es ja weiterhin – da schwimmt man nicht 
wie ein Fisch im Wasser, das ist völlig klar. Man geht da nicht wie selbstverständ-
lich hin, ‚Guten Tag, hier ist die Presse‘. Das kann man nicht mehr machen. Das 
war so sicherlich in den 90-er Jahren oder auch noch Anfang der 2000-er Jahre. 
Da würde man heutzutage ein Risiko eingehen, das man nicht eingehen will.“ 

In Bezug auf die zuvor genannte Sicherheit durch Anonymität berichteten Lokaljournalis-
ten, dass die AufschriT der Zeitung von Firmenfahrzeugen enyernt wurde. Zudem haben einige 
von ihnen eingeführt, sich gegensei8g zu riskanten Veranstaltungen zu fahren, um zu verhindern, 
dass ihre Autos – die möglicherweise bekannt sind – beschädigt oder sabo8ert werden. Wenn 
private Fahrzeuge genutzt werden, inspizieren einige Befragte diese vor Fahrtantria auf mögliche 
Manipula8onen. Ein Journalist erklärte zudem, dass er bei Veranstaltungen entsprechender Ak-
teure und Bewegungen, insbesondere in Hochphasen der Proteste, bewusst den Rückspiegel im 
Auge behält und gelegentlich Umwege fährt, um sicherzustellen, dass er nicht verfolgt wird: 

„Ja, und natürlich gucken, sich immer sein Umfeld angucken. Phasenweise, 
auch zu Hochzeiten – Flüchtlingskrise, PEGIDA, aber auch noch mal 2018, als 
das mit Chemnitz war –, ja, auch noch mal, wenn man halt mit dem Auto nach 
Hause fährt, ab und zu mal im Rückspiegel gucken. Und im Zweifelsfall einen 
kleinen Umweg fahren, um zu schauen, ob einem jemand hinterherfährt. Das 
klingt paranoid, aber es beruhigt ungemein, wenn man in so einer Situa8on un-
terwegs ist, in der man selbst auch quasi zum Gegenstand wird und nicht mehr 
nur der Beobachter ist.“ 
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Der Journalist, der umfangreich über PEGIDA berichtet hat, betont zudem, dass es aus 
seiner Sicht ratsam sei, nicht im ländlichen Raum zu wohnen, wenn man zu bes8mmten Themen 
arbeitet. Dort bestehe ein höheres Risiko, im Alltag auf bes8mmte Personen zu treffen, die einem 
kri8sch gegenüberstehen. Zudem könnten Wohnadressen leichter bekannt werden. 
BerichterstaSung nur zu zweit 
Weiter wurde erzählt, dass man auf diese Demonstra8onen und auch auf weitere Veranstaltun-
gen nicht mehr alleine, sondern nur zu zweit geht. Das sei auch offizielle Maßnahme, verordnet 
durch den Arbeitgeber. Das wird, obwohl generell begrüßt, auch als starke Einschränkung be-
trachtet. Zum einen ist das besonders in kleinen Lokalredak8onen nur schwierig umsetzbar, wie 
bereits zuvor hinsichtlich der angespannten Personallage deutlich wurde. Dadurch könnten meh-
rere Berichterstaaungen gleichzei8g schlicht nicht stawinden, weil dies personell nicht machbar 
wäre. Auch spontane Berichterstaaungen wären aufgrund des Planungs- und Koordina8onsauf-
wandes nicht mehr möglich. Deshalb würden allein aufgrund des Aufwands solche Berichterstat-
tungen teilweise auch gemieden. Dazu sagte ein Lokaljournalist in Führungsposi8on: 

„Also ursprünglich, während der Flüchtlingskrise 2015, da kam bei uns mal so 
die Leitlinie raus: Wenn ihr auf eine Demo geht, geht zu zweit. Ganz schwierig 
umzusetzen mialerweile, weil das Personal gar nicht mehr da ist. Ja, es können 
nicht mehr zwei Leute sich auf irgendeine Veranstaltung begeben, das geht 
nicht. Zum Teil betrix das auch Fotografen. Wir haben freie Fotografen, also 
Pressefotografen, die mehr oder weniger selbst darüber entscheiden: Nehme 
ich den Termin jetzt wahr oder nicht? Da haben wir auch welche, die zu be-
s8mmten Terminen nicht mehr gehen. Das heißt, wir stehen dann ohne Foto-
graf da, allein, irgendwo in der Menschenmenge. Da macht man vielleicht noch 
ein Foto mit dem Handy aus der anonymen Masse heraus.“ 

Ein weiterer Lokaljournalist betonte ebenfalls, dass aufgrund von der personellen Besetzung eine 
Berichterstaaung aus Sicherheitsgründen zu zweit eigentlich nicht geht:  

„Die Quintessenz ist: Wenn ihr solche Veranstaltungen habt, bei denen ihr 
meint, es gibt ein Gefährdungsrisiko, dann geht da biae wenigstens zu zweit hin. 
Ja, was natürlich durch die personelle Besetzung ad absurdum geführt wird, 
weil das nicht geht. Also man kann natürlich viele Schulungen und Idealbilder 
malen – das ist in der Realität aber nicht so einfach möglich.“ 

Bei potenziell gefährlichen Veranstaltungen, vor allem Demonstra8onen, melden sich Be-
fragte zudem vorher bei der Polizei an, damit diese um ihre geplante Anwesenheit weiß. Aber 
auch das, in Kombina8on mit „zu zweit auf die Veranstaltung gehen“, kann die Berichterstaaung 
erschweren, wie eine andere Lokaljournalis8n erklärte:  

„Aber es ist Vorsicht geboten, und wir gehen zu zweit. Das ist die größte orga-
nisatorische Einschränkung. Wenn ich allein bin, kann ich mich auch spontan 
entscheiden. Wir sind ja hier im Lokalen. Ich höre die ja draußen, wenn die da 
trommeln am Montagabend, und könnte mich spontan entscheiden: Ich guck 
mal vorbei, ob ich eine kleine Geschichte mache. Das findet jetzt natürlich nicht 
mehr staa, sondern ich muss mir das am Vormiaag überlegen, mir jemanden 
suchen, der mitgeht, dann noch eine Mail an die Polizei schreiben. Und ja, ich 
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weiß, wie Montage so ablaufen – man hat eh genug zu tun und dann findet das 
auch nicht staa.“ 

Der erhöhte Sicherheitsaufwand kann somit einhergehen mit einer Einschränkung der 
Berichterstaaung. 
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6. Sensibilität und Unterstützung 
durch den Arbeitgeber 
Der Arbeitgeber von Lokaljournalis8nnen und Lokaljournalisten ist ein wesentlicher Faktor im 
Umgang mit Medienfeindlichkeit. In den Interviews wurde daher ausführlich erfragt, wie unter-
stützend die Arbeitgeber in Bezug auf Sicherheit und Wohlbefinden agieren – etwa durch Schutz-
maßnahmen, psychologische Betreuung oder rechtliche Unterstützung. Zudem wurden die Lokal-
journalisten befragt, welche zusätzlichen Ressourcen oder Maßnahmen aus ihrer Sicht erforder-
lich wären, um den Herausforderungen im Alltag besser begegnen zu können. 
Posi8ve Bewertung der Unterstützung durch den Arbeitgeber 
Alle Befragten fühlen sich von ihrem Arbeitgeber bei der Erfüllung ihrer Aufgaben ausreichend 
unterstützt und die meisten kennen die Unterstützungsangebote, die sie in Anspruch nehmen 
können. Die Angebote haben sich mit der ges8egenen Bedrohungslage weiterentwickelt und re-
agieren auf die spezifischen Problemlagen. Die Befragten zeichneten ein Bild von ihren Redak8-
onsleitungen in Sachsen und Thüringen, die sich der Herausforderungen ihrer Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter bewusst sind und sensibel mit deren Anliegen umgehen. Dies gilt sowohl für di-
rekte Bedrohungen und Angriffe als auch für ein allgemeines Unsicherheitsgefühl. Zudem unter-
stützen sich die Lokaljournalisten gegensei8g, geben Erfahrungen weiter und lernen voneinander. 
  
               Eine Lokaljournalis8n, die Ziel einer anonymen Bedrohung an ihrer eigenen Adresse ge-
worden ist, beschrieb die Unterstützung durch ihren Arbeitgeber wie folgt:  

„Es gibt da keine – wie soll ich sagen – keine Beschwerdestelle oder so. Wenn 
man darum biaet und es anfordert, gibt es Unterstützung. Grundsätzlich gibt es 
in der Chefredak8on die Ansage, jegliche Vorfälle, auch verbale, immer sofort 
zu melden, da sie das sammeln. In unserem konkreten Fall an der Haustür hat-
ten wir viel Unterstützung. Es war erst mal so, dass meine direkte Lokalchefin 
bei der Polizei interveniert hat, weil sie den Polizisten kannte. Denn die Polizis-
ten, die zu uns ans Haus kamen, haben das Ganze als Sachbeschädigung geführt 
und die Relevanz dessen nicht gesehen. Und sie hat dann – Kleinstadt, also auf 
dem kurzen Weg – den Revierleiter angerufen, und der hat das hochgestuT. Die 
Chefredak8on, also der Verlag, hat uns eine Kamera gesponsert. Klingt vielleicht 
nach einer Kleinigkeit, hilT aber fürs Sicherheitsgefühl. Der Chefredakteur hat 
[den Vorfall] in der Wochensitzung angesprochen – fand ich auch gut. Also viel 
verbale Unterstützung von Kollegen. Und dann gab es noch ein Gespräch mit 
dem Revierleiter in der Lokalredak8on.“ 

Eine weitere Aussage einer bisher nicht von direkten Bedrohungen betroffenen befragten 
Person kann stellvertretend für die Aussagen der weiteren Befragten gelesen werden: 

„Wissenstechnisch ja, auf alle Fälle. Also, was ich machen muss, an wen ich mich 
wenden kann, wenn irgendwas ist, und was man dann auch so nebenbei irgend-
wie mitbekommt – dass da irgendwelche Anklagen und Verfahren vom Haus aus 
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laufen. Also, da habe ich das Gefühl, dass das Haus da schon hinterher ist, seine 
Arbeitnehmer zu schützen.“ 

Viele der Befragten erklärten, dass besonders Sicherheitstrainings und Schulungen im Um-
gang mit spezifischen Bedrohungslagen, die vom Arbeitgeber angeboten werden, für ein besseres 
Sicherheitsempfinden sorgen. Genannt wurden beispielsweise Deeskala8onstrainings und Work-
shops zur Extremismus- und Demoberichterstaaung.  
Mehr Zeit und Wissen für einen sicheren Umgang mit der extremen Rechten benö8gt 
Besonders im Hinblick auf die extreme Rechte und die zunehmende Konfronta8on mit dieser in 
der kommunalpoli8schen Berichterstaaung, die aufgrund der hohen S8mmenzuwächse omniprä-
sent ist, äußerte eine Lokaljournalis8n in leitender Posi8on eine Notwendigkeit: 

„Das Thema ‚sich sicher fühlen‘ betrix für mich vor allem den Punkt, dass der 
Umgang mit einer kri8scheren, auch zum Teil gesichert rechtsextremen Szene 
verlangt, dass unser Grundwissen wesentlich sicherer sein muss. Der Wider-
spruch besteht genau darin, dass wir personell viel angespannter agieren, aber 
eine viel größere Vorbereitungszeit und ein viel größerer Aufwand notwendig 
sind, damit wir sicher im Umgang mit diesen Leuten sind. Die Spezialisierung 
müssen wir fördern. Wir brauchen mehr Grundwissen, wir brauchen mehr Zeit, 
und wir brauchen im Zweifelsfall ein oder zwei Tage länger, ehe wir überhaupt 
etwas veröffentlichen – anstaa einen Schnellschuss zu machen und vielleicht 
Thesen weiterzuverbreiten, die ungeprüT sind und womit wir uns dann zum 
Sprachrohr von irgendwelchen Demokra8efeinden machen. Das ist die Konse-
quenz, die dem folgen muss.“ 

Wie bereits im vorherigen Kapitel angesprochen, verdeutlicht sich der Konflikt zwischen 
den steigenden Anforderungen in der Lokalberichterstaaung und der angespannten wirtschaTli-
chen Lage des Lokaljournalismus, die sich unter anderem häufig in einer Personalknappheit wi-
derspiegelt. Viele Lokaljournalis8nnen und Lokaljournalisten stehen bereits unter erheblichem 
Arbeitsdruck, während zugleich die äußeren Rahmenbedingungen ihrer Arbeit immer mehr Zeit 
und Ressourcen erfordern – insbesondere bei der Berichterstaaung über herausfordernde The-
men. 

Ein besonders aufwendiger Bereich, den viele Befragte hervorheben, ist der Umgang mit 
der AfD und anderen Akteuren der extremen Rechten. Mit deren wachsender Präsenz auf lokaler 
Ebene steigt auch die Unsicherheit im Umgang mit ihnen. Gleichzei8g bleibt den Lokaljournalisten 
aufgrund der personell schwierigen Lage immer weniger Zeit für diese aufwendige Berichterstat-
tung. Die Auseinandersetzung mit Mandats- und Funk8onsträgern der extremen Rechten haben 
viele Befragte nicht nur als langwierig und aufwendig beschrieben, sondern auch eine 8efge-
hende Kenntnis der Thema8k sei unabdingbar. 

Eine befragte Lokaljournalis8n betonte, dass handwerklich einwandfreies sowie kenntnis-
reiches Arbeiten unerlässlich ist, um eine qualita8v hochwer8ge Berichterstaaung über die ext-
reme Rechte, insbesondere die AfD, zu gewährleisten und Fehler zu vermeiden. Gerade weil ex-
trem rechte Akteure die Arbeit der Medien ohnehin kon8nuierlich diskredi8eren, werde jeder 
noch so kleine Fehler als Gelegenheit genutzt, um die Glaubwürdigkeit einzelner Journalis8nnen 
und Journalisten und ganzer Redak8onen gezielt anzugreifen. 
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Dies anzuerkennen und den Lokaljournalis8nnen und Lokaljournalisten dementsprechend 
mehr Zeit für die Recherche und das Verfassen von Ar8keln einzuräumen sowie ihnen die Mög-
lichkeit zu geben, sich Wissen anzueignen, würde den Lokaljournalisten einen Teil der Unsicher-
heit in Bezug auf diese Themen nehmen. Hierzu erklärte eine weitere Lokaljournalis8n:  

„Man kann immer nur wieder sagen, die Verlage tun gut daran, den Redakteu-
ren die Möglichkeit zu lassen und nicht aus Zentralredak8onen heraus Druck zu 
machen, ungeprüT zu berichten, ohne sich die nö8ge Zeit nehmen zu können. 
[Bei einer Veranstaltung] haben gerade mehrere Kollegen aus Brandenburg be-
richtet, dass sie damit wirklich gegen die Wand gefahren sind – eben weil sie 
Fehler in der Berichterstaaung gemacht haben. Das verunsichert den Lokalre-
dakteur natürlich doppelt und dreifach, wenn dann eine Armada von Anwälten 
ihnen gegenübersteht und ihnen tatsächlich nachweist: ‚Das hast du ja nicht 
sauber recherchiert.‘ Es ist eben genau das, was möglichst nicht passieren sollte. 
Ja, ist uns zum Glück auch noch nicht passiert, also zumindest in meinem Be-
reich. Es kann jeden Tag passieren, aber bis jetzt haaen wir keine größeren, grö-
beren Schnitzer.“ 

Uneinigkeit bezüglich des publizis8schen Umgangs mit Vorfällen 
Lokaljournalisten thema8sierten zudem den internen und publizis8schen Umgang mit direkten 
Bedrohungen und Angriffen. Innerhalb der Redak8onen finde mialerweile ein intensiverer Aus-
tausch zu dieser Thema8k staa, was die gegensei8ge Unterstützung erleichtere. Mehrere Be-
fragte erklärten, dass ihr Arbeitgeber diesen Austausch ak8v fördere und einen offenen Umgang 
innerhalb des Hauses unterstütze. 

Uneinigkeit besteht jedoch hinsichtlich des publizis8schen Umgangs mit solchen Vorfällen 
– sowohl unter den Befragten selbst als auch innerhalb ihrer Redak8onen. Dazu habe es bereits 
intensive Überlegungen und Diskussionen gegeben. Während einige an der tradi8onellen Haltung 
festhalten, nicht über sich selbst zu berichten, sehen andere aufgrund der veränderten Bedro-
hungslage eine Notwendigkeit, Angriffe und Einschüchterungsversuche öffentlich zu machen. 
Verbesserungsvorschläge 
Abschließend wurden die Lokaljournalis8nnen und Lokaljournalisten gefragt, ob sie konkrete 
Wünsche nach zusätzlichen Ressourcen oder Mechanismen haben, um insbesondere die Sicher-
heitsaspekte ihrer Arbeit weiter zu verbessern. Die Mehrheit äußerte sich zufrieden mit den be-
stehenden Maßnahmen und sah keinen unmiaelbaren Handlungsbedarf. Einzelne Befragte for-
mulierten jedoch konkrete Vorschläge. Eine von direkten Bedrohungen betroffene Lokaljourna-
lis8n aus Sachsen erklärte, dass sie sich – ebenso wie einige ihrer Kolleginnen und Kollegen – eine 
Ansprechperson jenseits der Redak8onsleitung wünscht. Da die Redak8onsleitung bereits stark 
ausgelastet und der Umgang mit Bedrohungen oT mit kleinteiligen bürokra8schen Prozessen ver-
bunden ist, sei es sinnvoll, eine speziell dafür zuständige Person zu benennen: 

„Wenn es dann ans Kleinklein geht – wer schickt dem Anwalt was, was braucht 
der, wer nimmt den ersten Kontakt auf, was kann ich der Polizei gegenüber sa-
gen, worüber spreche ich mit denen – da bräuchte man eigentlich jemanden, 
der die Zeit hat, sich auch innerhalb des Hauses damit zu beschäTigen. Ich 
glaube, das wird etwas sein, das sich in der ZukunT etablieren muss. Also je-
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manden wie eine Assistenz für solche Fälle, die die Vermialung zwischen Chef-
redak8on, Anwalt und dem betroffenen Redakteur übernimmt. Weil du sonst 
daran scheiterst, dass du den Chefredakteur zu einer gewissen Zeit nicht er-
reichst, ihn aber dringend brauchst.“ 

Weiter machte sie dies an einem Beispiel deutlich: 

„Um ein Beispiel zu nennen: Der Revierleiter kam wegen zweier Fälle zu uns ins 
Haus und stellte erstmal klar, dass diese Fälle innerhalb einer Woche auch auf 
Social Media angezeigt werden müssen. Das muss ja dann auch schnell gehen. 
Da müssen sich Verlage umstellen, sonst könnte das Leute durchaus verunsi-
chern und tatsächlich auch dazu treiben, vorsich8ger zu werden.“ 

Eine weitere Lokaljournalis8n aus der Region äußerte ebenfalls den Wunsch nach einer 
Anlaufstelle, die unterhalb der Führungsebene angesiedelt ist. Es müsse eine niedrigschwellige 
Möglichkeit geben, an die sich die Mitarbeitenden wenden können, ohne Angst haben zu müssen, 
dass dies bei den Vorgesetzten einen falschen Eindruck erwecke – insbesondere, wenn es um 
psychische Belastungen geht. Sie befürchtet, dass eine direkte Kommunika8on solcher persönli-
chen Belastungen zu Missverständnissen führen und nega8ve Auswirkungen auf die berufliche 
Situa8on haben könnte. 

Ergänzend dazu wurde der Vorschlag einer Frauenvernetzung eingebracht, um einen spe-
zifischen Austausch über genderspezifische Aspekte und Herausforderungen zu ermöglichen. Ein 
solcher Rahmen könnte nicht nur den individuellen Umgang mit psychischen Belastungen erleich-
tern, sondern auch dazu beitragen, kollegiale Unterstützung zu fördern und so die Belastungen 
im herausfordernden Arbeitsalltag des Lokaljournalismus besser zu bewäl8gen. 
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7. Sensibilität und Unterstützung 
der (lokalen) Sicherheitsbehör-
den 
Zuletzt wurden die Lokaljournalis8nnen und Lokaljournalisten gefragt, wie sie den Umgang mit 
den lokalen Sicherheitsbehörden wahrnehmen. Die meisten Befragten bezogen sich bei ihrer Ant-
wort auf den Einsatz der Polizei im Kontext von Veranstaltungen. Viele berichteten, dass sie bis-
lang kaum oder nur selten Probleme in der Zusammenarbeit mit der Polizei erlebt haben, da 
diese, wenn nö8g, Sicherheit gewährleistet und die Pressefreiheit verteidigt. Auch langjährige, 
persönliche Beziehungen zu lokalen Polizeibeamten wurden als Gründe für einen guten Umgang 
genannt. Vereinzelt berichteten einige wenige Befragte jedoch von Schwierigkeiten und nega8-
ven Erlebnissen. Insbesondere im Zusammenhang mit konkreten Bedrohungen sehen Betroffene 
teilweise Verbesserungsbedarf. 
Zunehmende Professionalisierung des Medienschutzes durch die Polizei 
Lokale Journalis8nnen und Journalisten, die schon länger dabei sind und vor allem viel über für 
die Presse riskante Versammlungen berichtet haben, erklärten, die Polizei habe sich in Sachen 
Medienschutz posi8v entwickelt. Der Schutz habe zugenommen, Beschwerden würden ernster 
genommen und das allgemeine Verständnis von Pressefreiheit sei bei der Polizei mialerweile aus-
geprägter. 

Dies sei jedoch bis vor nicht allzu langer Zeit noch anders gewesen. Ein Lokaljournalist aus 
Sachsen berichtete, dass es im Vorfeld und vor allem während der PEGIDA-Demonstra8onen ne-
ben einer Vielzahl von tätlichen Angriffen auf Journalis8nnen und Journalisten (Hoffmann und 
Betche 2017, 2018; Stoltmann 2019), auch immer wieder zu Polizeigewalt kam, von der auch er 
betroffen war: 

„Ja, mir ist auch Polizeigewalt in verschiedenster Form begegnet. Niederge-
schlagen zu werden, bei Beschwerden auch mal niedergeschlagen zu werden, 
während ich eine gelbe Warnweste mit dem Aufdruck ‚Presse‘ trug, den Pres-
seausweis um den Hals haae und eine Kamera mit aufgestecktem Blitz um mich 
herum baumeln haae. Also erkennbar sah ich nicht aus wie einer, der da gerade 
Demo macht, sondern war ganz offiziell im Einsatz und es gab auf die Mütze. 
Natürlich ließ sich bei einer geschlossenen Einheit ohne Markierung nichts ma-
chen.“ 

Generell habe es dann eine zunehmende Aufmerksamkeit für Polizeigewalt gegen Journa-
lis8nnen und Journalisten gegeben. Besonders ein Fall, der für bundesweites Aufsehen sorgte, 
habe der Ansicht des Lokaljournalisten nach dazu geführt, dass die Mängel schließlich angegan-
gen und nicht länger ignoriert wurden: 

„Insofern war der Wutbürger 2018 ein guter Katalysator, der da den Kollegen 
Ginzel, den Sie ja wahrscheinlich auch kennen, und sein Team aufgehalten hat 
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– zusätzlich zu einer Polizeikontrolle, die ein paar übermo8vierte junge Bereit-
schaTspolizisten durchgezogen haben und die ja dann bundesweite Beachtung 
fand.“ 

Die besagten Ereignisse (Connolly 2018; Unsleber und Gürgen 2018) und das gewalaä8ge 
AuTreten der Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Corona-Demonstra8on führten langsam zu 
einer Debaae über die Pressefreiheit in Deutschland und schließlich auch zu einer Reak8on der 
sächsischen Polizei. Das Sächsische Staatsministerium hat 2022 ein Medienschutzkonzept erlas-
sen, das einheitliche Grundsätze zum Schutz von Medienschaffenden bei polizeilichen Einsatzla-
gen in Sachsen festlegt (Hoffmann, Pohl, und Dutz 2023, 38–39). Eine Lernkurve und deutlich 
verbesserte Bedingungen seien die Folge gewesen: 

„Alles andere vorher war egal. Da konnte man sich hinstellen und sagen, die 
Polizei reagiert falsch, die behindert die Presse – das hat nie jemanden interes-
siert. Aber als der Wutbürger mit seinem Anglerhut vor die Kamera trat, das 
haae massive Veränderungen zur Folge. Die Polizeidirek8on Dresden, die ja da-
von betroffen war als Akteur, da hat der damalige Polizeipräsident auf den Tisch 
gehauen und gesagt ‚So geht es nicht weiter‘. Und man muss der sächsischen 
Polizei – bei allem, was man berech8gterweise da immer wieder findet, auch 
immer wieder au�ommenden einzelnen Rassismus- und sons8gen Vorwürfen, 
die berech8gt sind – aaes8eren, dass sie eine Lernkurve gemacht haben, und 
zwar eine ziemlich krasse. Sie können davon ausgehen, wenn irgendwo ein De-
monstra8onsgeschehen ist, werden im Vorfeld Medienschutzteams angebo-
ten.“ 

Beobachtung von polizeilichem Fehlverhalten 
Dies bedeutet jedoch nicht, dass Fehlverhalten seitens der Polizei vollständig ausbleibt. Gelegent-
lich würden Demonstra8onslagen falsch eingeschätzt, sodass Journalis8nnen und Journalisten 
plötzlich ohne ausreichende Unterstützung dastehen. Es komme auch vor, dass Journalisten zu 
Störern s8lisiert und in polizeiliche Maßnahmen genommen würden. Zwar berichten nur wenige 
Befragte von solchen Vorfällen, doch sie verdeutlichen, dass Fehlinterpreta8onen und unange-
messene Reak8onen durchaus immer wieder auTreten. 

Ein Lokaljournalist wies zudem darauf hin, dass die Polizei letztlich ein Spiegelbild der Ge-
sellschaT sei und daher auch Posi8onen widerspiegelt, die von den Akteuren und Bewegungen 
vertreten werden, über die sie berichten. Insbesondere im lokalen Kontext werden gelegentlich 
auch freundliche – sogar freundschaTliche – Begegnungen zwischen Polizis8nnen und Polizisten 
und Personen der extremen Rechten oder verschwörungsideologischen Gruppen sichtbar. Dass 
diese EinsatzkräTe dann nicht so viel Wert auf Medien und Schutz der Journalis8nnen und Jour-
nalisten legen, sei plausibel. Dazu berichtete ein Lokaljournalist aus Thüringen: 

„Was ich mal entdeckt haae, war, dass auch alteingesessene Polizisten tatsäch-
lich Extremisten kennen und sie mit Handschlag begrüßen. Die Polizisten leben 
ja auch vor Ort, arbeiten vor Ort. Die kennen sich alle untereinander. Genauso 
wie ich als Journalist jeden, also jeden Zweiten, jeden Driaen auf der Straße 
kenne.“ 
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Dennoch äußerten mehrere Befragte ein ges8egenes Vertrauen und erklärten, dass sie 
sich bei potenziell gefährlichen Demonstra8onslagen vorab oder vor Ort mit der Polizei in Verbin-
dung setzen, um auf sich aufmerksam zu machen und für den Fall der Fälle um Schutz biaen. 
Gleichzei8g sei das aber ein zusätzlicher Aufwand und kann die Berichterstaaung auch einschrän-
ken, weil Journalis8nnen und Journalisten sich beispielsweise nicht frei bewegen können. 
Forderung an die Polizei: Mehr Sensibilität bei Bedrohungen und Angriffen 
Eine weitere Perspek8ve auf die Arbeit der Sicherheitsbehörden haben zwei Lokaljournalis8nnen, 
die bereits selbst von schweren Bedrohungen betroffen waren. Beide wünschen sich eine höhere 
Sensibilität der Polizei im Umgang mit Bedrohungen gegen Journalisten. Eine der beiden ist Ziel 
von Vandalismus samt Gewalt- bis Todesdrohung an ihrer Wohnadresse geworden. Die Polizei 
sprach jedoch zunächst nur von Sachbeschädigung. Sie haae zudem das Gefühl, dass die Polizei 
vor Ort das Ganze ein „bisschen kleingeredet“ habe. Auch wenn der Vorfall in der Folge hochge-
stuT wurde und der Revierleiter in der Lokalredak8on zu einem Gespräch erschien, habe die be-
troffene Journalis8n weiterhin ein Gefühl der Hilflosigkeit empfunden: 

„Dann gab es eben das Gespräch mit dem Revierleiter in der Lokalredak8on. 
der hat sich sehr viel Zeit genommen und das war, glaube ich, gut, sich auszu-
tauschen. Trotzdem habe ich mich ein Stück weit hilflos gefühlt, weil auch das 
Signal der Polizei war, wir haben begrenzte Kapazitäten, wir können jetzt nicht 
dauernd Streife fahren‘ und eher so uns zu beruhigen. Von wegen Deutschland 
ist ein sicheres Land. Das ist mir klar. Aber das eigene Gefühl ist anders. Also die 
Möglichkeiten sind begrenzt.“ 

Die andere Lokaljournalis8n würde sich wünschen, dass die Polizei selbst ak8ver wird, 
wenn Bedrohungslagen sichtbar werden. Wenn beispielsweise Demonstra8onszüge vor Redak8-
onen vorbeiziehen und sehr deutlich ist, dass sie damit die Lokaljournalisten einschüchtern wol-
len. Zumindest wünscht sie sich, dass die Polizei auf die Redak8on zugeht und zeigt, dass sie die 
Dimension des Ganzen versteht und ansprechbar ist. 

8. Fazit 
In den vergangenen Jahren wurde eine deutliche Zunahme physischer Angriffe auf Journalis8n-
nen und Journalisten verzeichnet. Besonders auf Demonstra8onen extrem rechter und verschwö-
rungsideologischer Akteure und Bewegungen kommt es in Deutschland immer wieder zu tätli-
chen Übergriffen auf Medienschaffende. Das Erstarken der extremen Rechten hat wesentlich zu 
einer Normalisierung medienfeindlicher Einstellungen in größeren Teilen der GesellschaT beige-
tragen. Die jüngsten Wahlergebnisse der Bundestags-, Landtags- und Kommunalwahlen zeigen, 
dass viele Lokaljournalis8nnen und Lokaljournalisten in Regionen arbeiten und leben, in denen 
ein erheblicher Teil der Bevölkerung extrem rechte Parteien unterstützt. Diese Parteien verbrei-
ten autoritäre und menschenfeindliche Ideologien und hetzen gezielt gegen Medien und Journa-
lis8nnen und Journalisten. Daher liegt die Annahme nahe, dass Lokaljournalisten in diesen Regi-
onen einer erhöhten und tendenziell steigenden Bedrohungslage ausgesetzt sind – insbesondere 
dort, wo extrem rechte Einstellungen gesellschaTlich akzep8ert sind und kaum soziale Sank8o-
nen erfahren. 
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Die Bedrohung geht dabei sowohl von Bürgerinnen und Bürgern aus, die Journalisten ab-
lehnend bis feindlich gegenüberstehen, als auch von Mandats- und Funk8onsträgern extrem 
rechter Parteien, die in kommunalpoli8schen Gremien zunehmend an Einfluss gewinnen und sie 
teilweise bereits dominieren. Hinzu kommen verschwörungsideologische sowie außerparlamen-
tarische Akteure und Bewegungen der extremen Rechten. Da Lokaljournalisten in ihren Gemein-
den meist bekannt sind und ihre Berichterstaaung nicht in der Anonymität eines größeren Um-
felds aufgeht, besteht die Gefahr, dass sie verstärkt zum Ziel direkter und latenter Bedrohungen 
werden. Dies kann ihr Sicherheitsempfinden erheblich beeinträch8gen und im schlimmsten Fall 
spürbaren Einfluss auf das private sowie berufliche Leben nehmen. 

Diese explora8ve Studie hat das Sicherheitsempfinden und die wahrgenommene Bedro-
hungslage von Lokaljournalisten in Sachsen und Thüringen anhand von Interviews mit ihnen un-
tersucht. Zudem wurde beleuchtet, inwieweit sie sich durch ihre Arbeitgeber und lokale Sicher-
heitsbehörden im Umgang mit Bedrohungen unterstützt fühlen. Obwohl die Einschätzungen der 
befragten Journalis8nnen und Journalisten hinsichtlich der Bedrohungslage in Sachsen und Thü-
ringen heterogen ausfallen, verdeutlichen die jüngsten Entwicklungen – insbesondere angesichts 
der starken Präsenz der extremen Rechten – die hohe Belastung und die zunehmenden Heraus-
forderungen für Medienschaffende in diesen Regionen. Die folgenden Absätze fassen die zentra-
len Erkenntnisse in Kurzform zusammen. 
Wahrnehmung der Bedrohungslage bei der Ausführung der lokaljournalis8schen Arbeit 
Die befragten Lokaljournalisten beschrieben die S8mmung ihnen gegenüber erwartungsgemäß 
als grundlegend heterogen. Eine große Mehrheit schilderte jedoch die Haltung der Menschen, 
denen sie bei der Ausübung ihrer Tä8gkeit begegnen als zunehmend zurückhaltend und misstrau-
isch, was ihre Arbeit zum Teil erschwert. Darüber hinaus gibt es Orte und Regionen, in denen die 
Medienfeindlichkeit sehr stark ausgeprägt ist. In Ballungsräumen sei das Bild gemischt, vor allem 
in ländlichen und peripheren Regionen sei die Wahrscheinlichkeit höher, auf Ablehnung zu sto-
ßen. Höhere Ablehnung bis hin zu Anfeindungen – online wie offline – begegnet den Lokaljour-
nalisten zudem häufiger im Zusammenhang mit Themen, die entlang gesellschaTlicher Konflikt-
linien verlaufen, wie Migra8on, Klimapoli8k, aber auch Berichterstaaung über die extreme 
Rechte. Mehrere Befragte erklärten zudem, dass man immer wieder damit rechnen muss, dass 
Ablehnung auch in offene Feindseligkeit umschlagen kann. Dies sei das Ergebnis einer Entwick-
lung hin zu einer Normalisierung von Medienfeindlichkeit in größeren Teilen der lokalen Bevölke-
rung, die insbesondere von Lokaljournalisten, die schon länger in der Region tä8g sind, angemerkt 
wurde. 

Zwei Driael der Befragten habe bereits direkte Bedrohungserfahrungen gemacht, die von 
Beleidigungen über Verleumdungen bis hin zu Diffamierungen reichen. Acht der Befragten be-
richteten darüber hinaus von schwerwiegenderen Bedrohungen wie Doxing, Vandalismus und 
expliziten Gewaltandrohungen. Vier Lokaljournalis8nnen und Lokaljournalisten wurden bereits 
physisch aaackiert oder waren Ziel potenziell lebensgefährlicher Sabotageakte. In den Interviews 
wurde immer wieder auf die latenten und direkten Bedrohungen durch Funk8ons- und Mandats-
träger der AfD und ihre Anhänger hingewiesen, insbesondere im Zusammenhang mit der kom-
munalpoli8schen Berichterstaaung und bei Veranstaltungen oder Versammlungen. Diese Bedro-
hungen häaen mit der steigenden Präsenz der AfD in kommunalpoli8schen Gremien zugenom-
men. 

Das Verhalten der Aggressoren reiche von häufigen sub8len Drohungen und abwertenden 
Kommentaren, was als „latentes Spannungsverhältnis“ bezeichnet wurde, bis hin zu offen geäu-
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ßerten Gewaltandrohungen und Säuberungsphantasien. Gleichzei8g gäbe es aber auch gemäßig-
tere S8mmen der extremen Rechten, die von den Befragten als Ausdruck der Verankerung der 
Partei in der Bevölkerung ihrer Berichtsgebiete gesehen werden. Zudem gingen Aggressionen ge-
gen sie auch von verschwörungsideologischen und anderen außerparlamentarischen rechtsext-
remen Akteuren und Bewegungen aus. Dies habe mit dem Ende der Corona-Pandemie wieder 
abgenommen, da z.B. die sogenannten „Spaziergänge“ seltener und kleiner geworden sind. Sie 
fänden aber weiterhin staa, mobilisierten zu anderen Themen und würden auch bewusst an Re-
dak8onen und Privatadressen der Befragten vorbeigehen. Die Grenzen zwischen außerparlamen-
tarischen Akteuren und Personen der lokalen AfD-Verbände seien zu dem sowieso häufig flie-
ßend. 
Sicherheitsempfinden und Auswirkung auf die journalis8sche Arbeit 
Die befragten Lokaljournalis8nnen und Lokaljournalisten zeigten sich angesichts der latenten und 
direkten Bedrohungen überwiegend sehr resilient, wobei Lokaljournalisten, die von stärkeren Be-
drohungen betroffen waren, durchaus von einem länger beeinträch8gten Sicherheitsempfinden 
berichteten. Die meisten erklärten sich grundlegend bei der Ausführung ihrer Tä8gkeit sicher zu 
fühlen. Veranstaltungen, bei denen sie ein höheres Risiko erwarten, würden sie mit Respekt und 
entsprechender Vorbereitung begegnen. Einige Lokaljournalisten, insbesondere diejenigen, die 
bereits von direkten Bedrohungen betroffen waren, gaben an, dass sie beim Verfassen ihrer Ar8-
kel verstärkt über potenzielle Reak8onen auf diese nachdenken. Sie äußerten jedoch die Hoff-
nung, dass dies nicht zu einer bewussten Veränderung ihrer Berichterstaaung führt. 

Es wurde ein weiterer Mechanismus angeführt, der einen Einfluss auf die freie Berichter-
staaung hat: Im Zuge der Verdichtung der Arbeit im Lokaljournalismus und eines „massiven per-
sonellen Aderlasses“ als Folge von Sparmaßnahmen der Medienhäuser würden Lokaljournalisten 
vermehrt auf aufwendige Berichterstaaung verzichten. Komplizierte Themen, die nach der Ver-
öffentlichung des Ar8kels Folgearbeit mit sich bringen, wie beispielsweise Beschwerden und 
feindliche Reak8onen, würden aufgrund der ohnehin schon starken Auslastung teilweise vermie-
den. In diesem Zusammenhang sei nicht primär der Sicherheitsaspekt maßgeblich, sondern der 
psychische und organisatorische Druck, der mit dieser Berichterstaaung an8zipiert werde und im 
Konflikt mit einer bereits hohen Arbeitsbelastung aufgrund einer dünnen Personaldecke steht. 
Die meisten der befragten Lokaljournalisten erklärten, dass sie zudem einfache Maßnahmen er-
griffen haben, um ihr Sicherheitsempfinden zu steigern. Teilweise würden diese Maßnahmen je-
doch auch die Berichterstaaung erschweren oder einschränken.  
Sensibilität und Unterstützung durch den Arbeitgeber 
Die Unterstützung der Arbeitgeber ist von elementarer Bedeutung, um auf die ges8egene Sicher-
heitslage und erfolgten Bedrohungen adäquat zu reagieren. Die Aussagen der Befragten zeigen, 
dass den Arbeitgebern die ges8egene Bedrohungslage bewusst ist und sie Unterstützungsange-
bote entwickelt haben. Besonders die Lokaljournalisten, die starke Bedrohungserfahrungen ge-
macht haben, erklärten, dass sie viel Unterstützung von ihren Arbeitgebern und Kolleginnen und 
Kollegen erhalten. Die meisten von ihnen fühlen sich ausreichend unterstützt. Allerdings wurde 
angemerkt, dass manche Maßnahmen in der Realität nicht prak8kabel sind, was auf die ange-
spannte ökonomische Situa8on zurückzuführen ist. So ist es laut einigen Befragten beispielsweise 
unmöglich, im Zweierteam von Veranstaltungen, die ein potenzielles Bedrohungsrisiko bergen, zu 
berichten, wie es vom Haupthaus verordnet wird. Dies ist auf die dünne personelle Besetzung im 
Lokalen zurückzuführen. Es wurde der Wunsch geäußert mehr Zeit und Ressourcen zu bekom-
men, um eine hochwer8ge Berichterstaaung über die extrem Rechte gewährleisten zu können. 
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Denn unter Zeitdruck und aufgrund von Wissensdefiziten könnten Fehler passieren, die die Be-
richterstaaung angreitar machen würden.  
Sensibilität und Unterstützung der staatlichen Ins8tu8onen 
Im Rahmen der Untersuchung wurde ein Fokus auf die Interak8on zwischen staatlichen Ins8tu8-
onen und den Lokaljournalisten gelegt. Als wesentliche Kontaktpunkte wurden dabei insbeson-
dere die Polizei und der Medienschutz von dieser iden8fiziert. Es wurde eine signifikante Verbes-
serung im Umgang mit der Polizei und im Medienschutz über die vergangenen Jahre hinweg be-
obachtet. Jedoch wurden auch Fälle von Fehlverhalten, falschen Lageeinschätzungen und sicht-
baren freundlichen Verbindungen zwischen Personen der Polizei und Akteuren der extremen 
Rechten hervorgehoben. Dennoch wurde von den Befragten ein insgesamt posi8ves Bild gezeich-
net, insbesondere in Bezug auf die Sicherstellung der Pressefreiheit bei Veranstaltungen und Ver-
sammlungen im Lokalen. Von schwerwiegenden Bedrohungen Betroffene äußerten den Wunsch 
nach einer verstärkten Sensibilisierung der Polizei. Angriffe auf die Privatadresse müssten als sol-
che erkannt und in ihrer Tragweite sowie im Hinblick auf ihre pressefreiheitlichen Implika8onen 
berücksich8gt werden. Die Bewertung von Gewalt- oder Todesdrohungen als Sachbeschädigung 
sowie ein unzureichender Ermialungsdruck können das Sicherheitsempfinden beeinträch8gen 
und ein Gefühl des Nicht-Ernstgenommen-Werdens hervorrufen. 
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9. Empfehlungen 
Es folgen generelle Empfehlungen für reak8ve und präven8ve Maßnahmen im Umgang mit einer 
ges8egenen Bedrohungslage. 

Reak8ve Maßnahmen 
Ansprechperson für Bedrohungen und Angriffe 
Die befragten Journalis8nnen und Journalisten führten aus, dass sie dazu angehalten werden, 
Bedrohungen und Angriffe ihrer Redak8onsleitung zu melden. Dies ist grundsätzlich als wün-
schenswert und posi8v zu bewerten. Dennoch wurde von mehreren Befragten angemerkt, dass 
gerade Chefredakteurinnen und Chefredakteure häufig stark ausgelastet sind. Insbesondere bei 
einer mehrteiligen Bearbeitung von Angriffen und einer Vielzahl organisatorischer Schriae wird 
die Hinzuziehung einer geschulten Ansprechperson außerhalb der Redak8onsleitung empfohlen. 
Gleichwohl ist es essenziell, dass die Redak8onsleitung über die Entwicklungen informiert ist. 
Juris8sche Unterstützung 
Betroffene sollten im Umgang mit Bedrohungs- und Gewaltsitua8onen anwaltliche Unterstützung 
über das Medienhaus erhalten. 
Psychologische Unterstützung 
Für Betroffene sollte im Bedarfsfall eine psychologische Unterstützung im Umgang mit Bedro-
hungs- und Gewaltsitua8onen bereitgestellt werden. 

Präven8ve Maßnahmen 
Offene Gesprächskultur 
Eine bedeutende Herausforderung besteht darin, dass eine zunehmende Bedrohungslage zu ei-
ner schleichenden Verunsicherung unter den Lokaljournalisten eines Hauses führt. Eine ermu8-
gende Gesprächskultur und ein offener Umgang mit den Herausforderungen, die insbesondere 
von der Redak8onsleitung vorgelebt werden, können dazu beitragen, dass Bedenken und Ängste 
offen ar8kuliert und adressiert werden. 
Über Verhaltensmöglichkeiten bei Bedrohungen und Angriffen informieren aber auch über indivi-
duelle präven8ve Maßnahmen audlären 
Es ist wich8g, dass alle Befragten wissen, auf welche Unterstützungsangebote sie im Ernsyall zu-
rückgreifen können. Deshalb sollten alle Beteiligten regelmäßig darüber informiert werden. Au-
ßerdem sollten die Lokaljournalis8nnen und Lokaljournalisten über folgende Möglichkeiten auf-
geklärt werden: 
 

• Die auf dem Presseausweis angegebene Adresse sollte die des Unternehmens und nicht 
die des privaten Wohnsitzes sein. Im Falle des Verlusts des Ausweises oder bei Vorlage 
gegenüber Driaen – etwa bei Akkredi8erungen zu Veranstaltungen oder gegenüber der 
Polizei –, besteht die Gefahr, dass die Privatadresse unbefugten Personen zugänglich wird. 
 

• Auch als Kontaktadresse für die juris8sche oder polizeiliche Korrespondenz sollte nach 
Möglichkeit die Firmenadresse verwendet werden, um zu verhindern, dass die Privat-      
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adresse bei der Akteneinsicht von der Gegenseite eingesehen und an Driae weitergege-
ben werden kann. 

 
• Es besteht die Möglichkeit der Eintragung einer AuskunTssperre im Melderegister, wenn 

Journalis8nnen und Journalisten glaubhaT machen können, dass eine Gefahr für sie be-
steht.19 

 
• Die Verwendung privater Telefonnummern im dienstlichen Kontext sollte vermieden wer-

den, um die persönliche Sicherheit zu gewährleisten und eine klare Trennung zwischen 
Berufs- und Privatleben zu wahren. 

Trainings und Workshops 
Die Befragten betonen die Bedeutung der eigenen Handlungsfähigkeit. Präven8ve Maßnahmen 
im Zusammenhang mit der Berichterstaaung über Extremismus und Demonstra8onen werden 
als wertvolle Unterstützung wahrgenommen, da sie dazu beitragen, sich besser auf potenzielle 
Gefährdungslagen vorzubereiten. Zudem wird die Vermialung von Fachwissen in diesen Themen-
bereichen als essenziell erachtet. Lokaljournalisten sollten gezielt befähigt werden, sich angemes-
sen vorzubereiten und professionell im Umgang mit entsprechenden Akteuren zu agieren. 
Evaluierung von etablierten Maßnahmen 
Bereits etablierte Maßnahmen sollten kon8nuierlich hinterfragt und auf ihre Wirksamkeit über-
prüT werden. Maßnahmen wie beispielsweise die Anweisung, nur zu zweit zu Risikoveranstaltun-
gen zu gehen, die in der Praxis schwer umsetzbar sind, können das Sicherheitsempfinden der 
Lokaljournalisten einschränken.   
Zeitdruck bei sensiblen Themen reduzieren 
Es wurde deutlich, dass der Umgang mit der extremen Rechten für die Lokaljournalis8nnen und 
Lokaljournalisten sowohl herausfordernd als auch belastend ist. Fehlerfreies Arbeiten ist in die-
sem Kontext nicht nur wich8g, sondern zwingend erforderlich. Selbst kleinste Ungenauigkeiten 
können im Umgang mit der extremen Rechten als Einfallstor für Angriffe auf die Glaubwürdigkeit 
des Mediums und der berichtenden Person dienen. Zeitdruck stellt dabei einen erheblichen, ver-
unsichernden Faktor dar, der dazu führen kann, dass bes8mmte Themen entweder vermieden 
oder nicht in der gebotenen Tiefe behandelt werden. 

Empfehlungen für Sicherheitsbehörden 
Bewusster Umgang mit den lokalen Medien 
Sicherheitsbehörden sollten sich der Rolle und der Bedeutung der Lokalpresse bewusst sein. Der 
Schutz der Pressefreiheit ist nicht nur eine Sicherheitsangelegenheit, sondern auch ein entschei-
dender Beitrag zur demokra8schen Grundordnung und zur Wahrung eines freien Informa8ons-
austauschs in der GesellschaT. 
Sensibler Umgang mit Bedrohungsmeldungen 
Meldungen von Lokaljournalisten und Redak8onen über Bedrohungen müssen stets ernst ge-
nommen und professionell behandelt werden. Sicherheitsbehörden sollten sich bewusst sein, 

 
19 Aus Gesprächen mit Journalis=nnen und Journalisten ist bekannt, dass Behörden sehr unterschiedlich auf eine 
Beantragung einer AuskunHssperre reagieren. Während dem ECPMF Fälle bekannt sind, in denen eine Sperre prob-
lemlos gewährt wurde, gibt es auch immer wieder Fälle, in denen der Antrag trotz glaubhaHer Gefährdungslage ab-
gelehnt wurde. 
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dass Bedrohungen nicht nur als isolierte Vorfälle betrachtet werden dürfen, sondern im Kontext 
einer wachsenden Medienfeindlichkeit und eines zunehmend feindlichen gesellschaTlichen Kli-
mas stehen. Vandalismus an Privatadressen und ähnliche Angriffe sind nicht einfach Sachbeschä-
digungen, sondern stellen ernstzunehmende Drohungen dar, die das Sicherheitsgefühl der be-
troffenen Journalis8nnen und Journalisten massiv beeinträch8gen. 
Direkte Ansprechpartner und erhöhte Präsenz 
Sicherheitsbehörden sollten betroffenen Lokaljournalis8nnen und Lokaljournalisten und Redak8-
onen direkte Ansprechpartnerinnen und Ansprechpartner anbieten, die sie in Bedrohungslagen 
unterstützen können. Ein solches System stellt sicher, dass Hilfe schnell und unbürokra8sch ver-
fügbar ist. Darüber hinaus sollte eine erhöhte Sicherheitspräsenz in betroffenen Regionen oder 
bei besonders gefährdeten Veranstaltungen erwogen werden, insbesondere wenn die betroffe-
nen Journalis8nnen und Journalisten dies wünschen. 
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